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KLASSENKÄMPFE IN INDIEN 


Der Wahlsieg der neuen Kongreßpartei Anfang dieses Jahres über- 


raschte bürgerliche wie sozialistische Beobachter gleichermaßen 


- kaum jemand hatte nach dem Zerfa!| und scheinbar unabwendbaren 
Bankrott der Kongreßpartei In den zwei Jahren zuvor mit einem 
derartigen Ergebnis gerechnet. Der "Sozialismus" Indira Gandhis 


wirft zweifellos viele Prognosen über die Entwickiung der Klas- 
senkäömpfe in Indien über den Haufen; die kommunistischen Parteien, 
insbesondere CPI und CPM, werden ihre Taktik für einen längeren 
Zeitraum umformulieren müssen. Zugleich aber reifen gerade in der 
Jetzigen Phase objektiv und subjektiv die sich polarisierenden 


Klassen auf dem Land und in der Stadt in beschleunigtem Maße. 


Die indische Entwicklung der letzten beiden Jahre ist gekenn- 
zeichnet vor allem durch eine ökonomische Stagnation(!). In ab- 
soluten Zahlen hat zwar die Produktion in Industrie und Land- 
wirtschaft zugenommen, jedoch muß die zweimalige Abwertung der 
Rupie als Ausdruck ökonomischer Ungleichgewichte genommen werden: 
den ständig wachsenden Bedürfnissen der Produktion und Konsum- 
tion steht eine mehr oder minder stagnierende Wachstumsrate des 
Sozialprodukts gegenüber. Die Planziele des 3, Fünfjahresplans 
und die der Zwischenpläne vor dem 4. sind durchgehend nicht er- 
reicht worden. Die öffentlichen Betriebe arbeiten mit Verlusten. 
Ein Drittel der Bevölkerung lebt unterhalb des Existenzminjmums, 
die Zahl der Arbeitslosen dürfte mittlerweile über 10 % der er- 
werbsfähigen Bevölkerung liegen. Das Problem der Arbeitslosigkeit 
taucht im Entwurf des 4. Fünfjahrplanes gar nicht mehr auf, nach- 
dem es in den vorhergehenden Plänen als eines der Hauptprobleme 
angesehen wurde. Der Prokopfverbrauch sol laut dem 4, Pian von 
15 rs. Im Monat (Preise von 1960/61) auf 27 rs, (Preise von 


1980/81) steigen, wobei der insgesamt ohnehin geringe Anstieg 


durch die Abwertung der Rupie noch vermindert wird. Die Preis- 
steigerung betrug Ende 1970 gegenüber dem Vorjahr 7,7 %, die 
Preise für industrielie Rohmaterialien stiegen von 1968/69 bis 
1969/70 um 14,5 #. 


(1) Zahlen aus M.5S. Menen, india and European Socialist 
Countries, New Delhi 1970; und Frontier 35/1970, S.121 #f, 


Die Interessen der nationalen Bourgeoisie (verbunden mit der 
Groß- und Mitfelbauernschaft) kollidieren in zunehmendem Maße mit 
den Interessen der Groß- und Kompradorbourgeoisie und des Groß- 
grundbesitzes. Die staatlichen Maßnahmen zur Beschleunigung der 
Überwindung vorkapitalistischer Produktionsweisen stützten sich 
fast ausschließlich auf die erstgenannte Kapitalifraktion. Die 
"grüne Revolution", soweit sie den Bauern u.a. Kredit und fixes 
Kapital verschaffen solite, kam - wenn überhaupt - nur einer klei- 
nen Zahl von Groß- und Mitteibauern zugute, deren Eigentum rück- 
lage- und akkumulationsfähig war. Soweit sie den Landbesitz nach 
oben begrenzen sollte, wurde sie faktisch nicht durchgeführt. 
Groß- und Kompradorbourgeoisie wie auch das ausländische Kapital! 
konnten gleichzeitig ihre Profite stabilisieren, ja sogar stel- 


lenweise vergrößern, 


Die Widersprüche zwischen den herrschenden Klassen, ihr Kampf 

um die Richtung der ökonomischen Entwicklung und um die Staats- 
macht, spitzten sich zu. Ihren politischen Ausdruck fanden sie in 
der Spaltung der Kongresspartei Ende 1969, wobei die Rolle rein 
persönlich machtpolitischer Motive hierbei nicht übersehen werden 
darf, es sich keinesfalls um eine reinliche Scheidung handelt. 

Man wird aber sagen können, daß das "Syndikat" (der alte Kongress) 
Groß- und Kompradorbourgeoisie, Großgrundbesitz und teilweise 
ausländisches Kapital repräsentiert, der neue Kongress mit indira 
Gandhi hingegen die Natioanalbourgeoisie, die Mittel- und Großbauern. 
Beide Fraktionen, insbesondere der neue Kongress, verfügen zudem über 
eine Massenbasis unter Kleinbürgertum und Haibproletariat. Während 
das "Syndikat" Liberalisierung des Außenhande!s, weitgehende Ab- 
schaffung der staat!ichen Planung forderte, nationalisierte der 

neue Kongress die großen indischen Banken und versuchte über sie, 


die Kapitalisierung der indischen Wirtschaft voranzutreiben. Die 


neulich verabschiedeten Antimonopolgesetze sollen kleinere In- 
vestitionen fördern, Investitionen über !O Mi!!. Rupies müssen 

von der Regierung genehmigt werden. Doch hat auch diese Maßnahme 
bisher zu keiner nennenswerten Stärkung der kleineren und mittie- 
ren Kapitale geführt. Zwar bedeuten diese Maßnahmen eine Ein- 
schräönkung der Großbourgeoisie, deren ökonomischer und politischer 
Einfluß nicht gebrochen ist. Im Gegenteil: die in den letzten 
zweiJahren weiterhin zunehmende Öffnung des öffentlichen Sektors 
der Industrie für privates Kapital zog hauptsächlich das Groß- 
kapital an. Die Interessen der Klassen und Klassenfraktionen, 


deren politischer Ausdruck der ‚neue Kongress ist, können keines- 


wegs, wie das die CP! tut, einfach als fortschrittlich bezeichnet 
werden. Es ist höchst ungewiß, ob sich die schwache indische 
Nationalbourgeoisie überhaupt gegen Imperialismus und Kompradoren 
sowie Großgrundbesitz durchsetzen können wird - auf jeden Fall 
wird dieser Kampf die Widersprüche in Landwirtschaft und Indu- 


strie beschleunigt zuspitzen. 


Bei den Wahlen im März 1971 wurde jaut privaten Meinungsumfragen 
der neue Kongress zu 70 %, das Syndikat hingegen nur zu 30 % von 
der Privatindustrie unterstützt. Der neue Kongress gab die Wahlkampf- 
parole aus{2), daß der "Hauptkampf den reichen !Interessenverftre- 
tern und den reaktionären Kräften" gelte, eine "breitere Streu- 
ung des Eigentums im Privatsektor" bewirkt werden müsse und eine 
"stärkere Besteuerung der Reichen" vorgenommen werden müsse. Alle 
diese "sozialistischen Zieie" sol!ten friediich und "ohne Ver- 
letzung der demokratischen Prinzipien" erreicht werden. Indira 
Gandhi verdammte die "Große Allianz" (Zusammenschluß der Rechts- 
parteien) wegen ihrer "mittelalteriichen Politik" und wegen ihres 


"religiösen Fanatismus", war aber andererseits zu deutlichen Zu- 


geständnissen an den Aberglauben gerade der ländlichen Massen 
gezwungen. Die breite Massenforderung nach einer Begrenzung des 
Landbesitzes versuchte sie, durch einige wenige spektakuläre 
Landbesetzungen seitens ihrer Partei aus dem Fahrwasser der Kom- 
munisten zu ziehen. So dürfte der große Wahlerfolg des Indira- 
Kongresses (351 von 521 Sitzen im Parlament, die "Große Allianz" 
49 Sitze, CPi und CPM 23 bzw. 25 Sitze)(3) auch zum größten Teil 
auf den Stimmen von Kleinbauern, Angestellten und Beamten, sowie 
vor-, halb- und lumpenproletarischen Schichten basieren. Zwischen 
dieser Wählerbasis, die Sozialreformen populistischer Art er- 
wartet, und der objektiven Funktion der neuen Kongresspartei als 
Repräsentant bestimmter Teile der herrschenden Klassen ist ein 
Widerspruch angelegt, der sich in der nächsten Zeit unweigerlich 


verschärfen wird. 


Entsprechend ihrer Analyse des Indira Gandhi-Flügels der ehema- 
Iigen Kongresspartei stützte die CPI den neuen Kongress von vorn- 
herein nahezu vorbehaltlos. Trotz der eher abweisenden Taktik 
Indira Gandhis gegenüber den Kommunisten, hängte sich die CP! 


an den neuen Kongress an und empfahl! ihren Wählern sogar, in für 


(2) zum Foigenden vgi. Neue Zürcher Zeitung, 28.2.71 
(3) Angaben zur Wahl In NZZ 25.2.1971 und Times 15.3.1971 


CPt-Kandidaten aussichtsiosen Wahlkreisen den neuen Kongress zu 


wählen (und nicht etwa andere kommunistische oder linke Parteien). 


Die Taktik der drei KPs läßt sich anhand ihres Eingreifens in 

die jüngsten ökonomischen und politischen Kämpfe ziemlich deut- 
lich darsteilen. Hier sol! als Beispie!{4) die Entwicklung im 
staat!ichen Stahlwerk Durgapur in Westbengalen Mitte 1970 ge- 
nommen werden, wo mit 20.000 Arbeitern ein hoher Vergesellischaf- 
tungsgrad der Arbeit vorliegt, damit eine der wesentlichsten 
objektiven Voraussetzungen für die Entwicklung von Klassenbe- 
wußtsein. Dieses Stahlwerk war infolge von Fehlentscheidungen 

und Fehlplanungen, nicht zuletzt aber durch Korruption, oft teil- 
weise funktionsunfähig und nicht voll ausgelastet. Den Arbeitern 
wurden nur geringfügige gewerkschaftliche Rechte zugestanden, 

Als die Unruhe unter den Arbeitern wuchs, drohte die Werksleitung 
mit Aussperrung und Schließung des Werks. Daraufhin beschloß das 
Gewerkschafts-Koordinationskomitee den Streik, ohne dabei das 
Bewußtsein der Arbeiter berücksichtigt und ihnen die Möglichkeit 
und Notwendigkeit eines Streiks vorher einsichtig gemacht zu ha- 
ben. Der Streik gewann rasch einen politischen Charakter, Polizel 
und Armee-Einheiten besetzten das Werk. Gleichwoh! hatte die große 
Mehrheit der Arbeiter den Streikaufruf befoigt. Nach Ablauf eines 
Ultimatums der Werksleitung wurden die Arbeiter gewaltsam aus 
ihren Wohnungen geholt und in die Fabrik gefahren. Trotz richtiger 
taktischer Gegenzüge der Gewerkschaften war das Abbröckelin der 
Streikfront nicht mehr zu verhindern. Die CPI tat von Anfang an 
alles, um den Streik abzublocken, versuchte dann während des Streiks 
die Zahl der Arbeitswitiiigen zu erhöhen und vertrat so offen eine 
arbeiterfeindliche Politik. Die CPM hat zwar die Mobilisierung 

vor allem der Arbeiterfrauen mit getragen und den Streik im we- 
sentlichen mit geführt, war aber in entscheidenden Augenblicken 
zurückhaltend und trug damit zur Niederschlagung des Streiks in- 


direkt bei. 


Die verschiedenen Linien beider KPs zeigen sich auch in ihrer 
Politik gegenüber den übrigens heillos zersplitterten, oft rein 
personalistisch und pfründenhaft organisierten Gewerkschaften. 
Nach der Spaltung der KP brach auch allmählich die Einheit des 


von ihr bestimmten allindischen Gewerkschaftsbundes auseinander. 


(4) nach Frontier 17, 24 und 32/1971 
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Gegenwärtig scheint der Kampf der CPM gegen die stark klassen- 
kollaborationistische Gewerkschaftlinie der CPI zum Auseinander- 


brechen der AITUC zu führen(5). 


Die CPl-geführte United Democratic Front konnte bei den Wahlen 

in Westbengalen vom Frühjahr 1971 von 270 Sitzen nur 25, die 
CPM-geführte United Left Front hingegen 119 und der neue Kongress 
104 Sitze gewinnen(6). Der Charakter der CPI entiarvt sich in ihrem 


dann folgenden Bündnis mit dem neuen Kongress statt mit der CPM, 


Während das Schwergewicht der Arbeit von CPI und CPM seit Je 
außer bei armen und mittleren Bauern im Proletariat Iiegt, ist 
unter den Maoisten erst in jüngster Zeit eine Änderung der re- 
volutionären Taktik zu beobachfen(7), Jetzt neben dem Kampf auf 
dem Lande auch den in der Stadt zu führen. Eine Gruppe der Mao- 
isten, die CPI/ML änderte Ende 1970 ihre bisherige politische 
Linie, Guerillakämpfe auch ohne Massenbasis aufzunehmen, zugun- 
sten eines mit Bewußtsein und Kampfbereitschaft der Massen ver- 
miftelten Kampfes. Analog in den Städten, wo die Partei früher 
die Arbeit in Massenorganisationen völlig ablehnte, nun aber die 
Fraktionsarbeit in den Gewerkschaften aufnimmt. Der tendenziel 
putschistische Aktionismus der Studenten wurde eingeschränkt und 
die Notwendigkeit, jede Aktion mit dem Stand der Klassenkämpfe 


auf dem Land und in der Stadt abzustimmen, anerkannt. 


Die andere Hauptfraktion der Maoisten, die nicht der CP!/ML an- 
gehörenden Andhra-Kommunisten, vertreten eindeutig die Taktik, 
sich von vornherein im Kampf auf die Massen zu stützen und prä- 
zise die verschiedenen Stufen des Kampfes und der Verankerung in 
den Massen zu unterscheiden - während die CPI/ML ihre Linie un- 
flexibler als für jegliche Situation gültig ansieht. Es ist durch- 
aus möglich, daß sich die in letzter Zeit sehr erfolgreiche Taktik 
der Andhra-Kommunisten durchsetzt, eine Vereinheitlichung der 


maoistischen Gruppierungen beginnt. 


Noch einige Bemerkungen zur jüngsten außenpolitischen und außen- 
wirtschaftlichen Entwicklung. 1969 bot die Öffnung des öffentlichen 
Sektors für privates Kapital verbesserte Möglichkeiten für aus- 
läöndisches Kapital in Indien. Wegen der politischen Unsicher- 

(5) Frontier 4/70 


(6) vgl. NZZ 15.3.1971 
{NM vgi. Frontier 43, 13-15, 28-29/1976 und 41-42/1971 


heiten nach der Spaltung der Kongresspartei und vor den Wahlen 
blieb sie zunächst jedoch weitgehend unausgenutzt, zumal die Hal- 
tung des neuen.Kongresses zum ausländischen Kapital sehr schwan- 
kend ist. Im Außenhandel zeichnet sich eine zunehmende Rolle der 
Comecon-Länder ab, die bald der wichtigste Handelspartner Indiens 
sein dürften(8), dem ein klares Über-ewicht der kapitalistischen 


Länder bezüglich der Investitionen in Indien gegenübersteht. 


Die innerpakistanischen Auseinandersetzungen der letzten Zeit 
nutzte Indien zu einer Schwächung Pakistans. Doch ging man nicht 
so weit, die Tendenzen zur Vereinigung beider Teile Bengalens 
(Westbengalen in Indien, Ostbengalen in Pakistan) zu fördern, 
vor allem auch weil man den Einfluß der starken KPs in Westben- 
galten nicht ausweiten wollte. Völlig widersprüchlich war die 
Haltung der YR China im Pakistankonf!ikt(9). Die Unterstützung 
der pakistanischen Zentralregierung gegen die nicht nur national 
unterdrückten Klassen Ostpakistans ist kaum anders als macht- 
politisch motiviert erklärbar, zumal in der Bangla Desh-Bewegung 


sich genügend Tendenzen der Transformation dieser ursprünglich 


separatistischen Bewegung zur klassenkämpferischen zeigten. 


Wir werden die Analyse der Kiassenkämpfe in Indien fortsetzen mit 
dem fo!genden, von uns übersetzten Artike! Meahnad Desais aus der 
"New Left Review". Doch heißt das nicht, daß wir ganz der Auf- 
fassung Desals sind. '!m Gegenteil sind ihm teils schwerwiegende 


inhaltliche (vgl. die Einschätzung der Kongresspartei) Fehler, 


Unterlassungen (die CPi kommt viel zu knapp weg) und methodische 
Unzulänglichkeiten (z.B. in der Frage der Klassenanalyse) nach- 


zuweisen. Daß wir diesen Aufsatz gleichwohl abdrucken, hat haupt- 


sächlich zwei Gründe: zum einen bietet er, auf der neuesten Li- 
teratur fußend, eine sehr informative Darste!lung (mehr als Ana- 
Iyse) der wichtigsten Tendenzen der indischen Klassenkampfbewe- 


gung; zum zweiten ist uns keine bessere Analyse bekannt(10), und 


wir sehen uns auch In absehbarer Zeit nicht in der Lage, sie metho- 
disch und inhaltlich genügend ausgewiesen vorzulegen. Der Aufsatz 


Desais ist deswegen lediglich als erster Schritt auf dem Weg der 
{8) NZZ 6.1,71 
(9) Und gänziIch unverständlich die dogmatische Übernahme der 
chinesischen Position durch einen Westberliner Zirkei; 
vol, "Zur lage In Pakistan", RPK 116/71 
{10) Der Jüngste Versuch eines Bonner Autorenkotliaktivs teider 
trotz mancher richtigen Einzeleinschätzung (bes. der Klassen 
5. 33-£6®) an inhalt!icher und methodisch-begrifflicher Un- 
zulängfichkeit, 


Informationen über Indien; Verlag Neue Linke, 53 Bonn, Königstr.65 


Analyse Indiens anzusehen. Ihn jetzt zu tun, ist auch durch die 


Relevanz der gegenwärtigen Vorgänge in Indien für die politische 
Lage in Südostasien und u.a. für den westdeutschen Imperialismus 
gerechtfertigt. 

Wir haben in den Nachträgen A - G versucht, durch umfangreiche 
Verbesserungen und Ergänzungen des Desais'schen Artikels die Ge- 
samtaussage der vorliegenden Broschüre frotz aller Vorläufigkeit 


möglichst ausgewogen zu halten. 


Westberlin, Juli 197% Gerhard Armansk 


Jörg Pohlmann 
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AUS DEM INHALT: 


KRITIK DER THEORIE VOM 
STAATSMONOPOLISTISCHEN 
KAPITALISMUS, 


ZUR WÄHRUNGSKRISE. 


IN ALLEN LINKEN 
BUCH HANDLUNGEN. 


PROBLEME DES KLASSENKAMPFS 


ZEITSCHRIFT FÜR POLITISCHE OKONOMIE UND SOZIALISTISCHE POLITIK 


REVOLUTION IN INDIEN? Meghnad Desai 


Eine sozialistische Revolution in Indien wäre ein Ereignis von 
fundamentaler Bedeutung für den internationalen Klassenkampf. In- 
dien mit seiner ungeheuren Bevölkerung von 550 Millionen, wo die 
Massen in den Dörfern und Städten äbgrundtief in Elend und Arbeits- 
losigkeit stecken, ist einer der großen potentiellen Unruheherde 
des Weltkapitalismus, Im letzten Jahrzehnt ist es klar geworden, 
daß nach und nach die Orientierungspunkte der Politik nach der 
Unabhängigkeit verschwinden und einer turbulenten und unklaren 
Zukunft weichen. Die Spaltung der Communist Party of India 

CPI (Right) und CPI (Marxist) im Jahre 1964 und die darauffolgen- 
de Spaltung der CPI (Marxist), die zur Gründung der CPI (Marxist- 
Leninist) führte; die Bildung der Volksfrontregierungen in Kerala 
und West-Bengalen, die CP!{R) und CPI(M) umfaßten; die Bauernre- 
volte im Naxalbari-Distrik+ von West-Bengaien im Jahre 1967 und 
die gegenwärtig entstehende Guerilla-Bewegung im Distrikt von 
Srikakulam in Andhra Pradesh; die weitgehende Niederlage der Kon- 
gressparfei in den Wahlen von 1967 und der innere Bruch der Kon- 
gresspärtei auf nationaler Ebene Ende 1969 - diese Kette von Ent- 
wicklungen muß vor dem Hintergrund der ökonomischen Verhältnisse 
und der Klassenstruktur der indischen Geselischaft beurteilt 


werden. 


DIE WIRTSCHAFTLICHEN VERHÄLTNISSE 


Nach der Unabhängigkeit versuchte die indische Regierung vor allem 
mit einer Art sozialdemokratischer Planung wirtschaftliches Wachs- 
tum zu erzielen, Weite Bereiche des wirtschaftlichen Lebens sind 
demzufolge außerhalb der Kontrolle der Pianer, und so dienten ihre 
Pläne durchweg mehr der Vorbereitung von Entwürfen als ihrer Aus- 
führung. Was hier unter dem Namen Planung läuft, sind praktisch 
verschiedene Versuche, zum Zweck der Kapitalakkumulation durch 
Steuern, Monetarisierung und Kreditschöpfung private und öffent- 
liche Gelder zu mobilisieren. Der andauernde Mißerfolg dieser 


Pläne, ein spürbares Wachstum zu erzielen, der Inflationsdruck, 
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der nach 1964 entstand, und die schlechten Ernten von 1965-1966 
führten zur Verschiebung des vierten Fünfjahresplans, der 1965/66 
einsetzen sollte und seitdem immer noch in der Schublade liegt. 

Die Folge ist, daß sich das Wachstum des Pro-Kopf-Einkommens durch- 
schnittlich auf jährlich 1 % beschränkt. Zu berücksichtigen aber 
sind große Schwankungen. Das Pro-Kopf-Einkommen sank während der 
beiden Hungersnöte in den Jahren 1965/66 und 1966/67. Die Tabelle 


unten faßt die Daten seit 1951 zusammen(1). 


Pro-Kopf-Einkommen zu Dollarpreisen im Jahr 1949 


1952 52,21 1961 61,16 
1953 53,34 1962 61,39 
1954 55,53 1963 61,20 
1955 55,86 1964 62,81 
1956 55,86 1965 65,92 
1957 57,49 1966 62,95 (39,84) 
1958 55,76 1967 62,57 (39,71) 
1959 58,13 1968 64,27 (40,79) 
1960 58,24 1969 63,75 (40,46) 


Die Zahlen in Klammern beziehen sich auf den Kurs nach der Abwer- 
tung. Die Rupie wurde im Juni 1966 von 20,86 US-Dollar pro 100 Rs 
auf 13,20 US-Dollar pro 100 Rs abgewertet. 


Die Pro-Kopf-Menge an Nahrungsmitteln stand 1951 auf dem extrem 
niedrigen Niveau von 13,5 Unzen pro Tag (ungefähr 380 Gramm). Die 
Erzeugung von Nahrungsgetreide wuchs bis 1960/61, stagnierte wäh- 
rend der nächsten drei Jahre und stieg 1964/65 wieder an. Dann 
entwickelte sich 1965/66 und 1966/67 eine Hungersnot, während der 
die Erzeugung unter den Stand von 1961 fiel. Sie hat heute diesen 
Stand wahrscheinlich wieder erreicht. Nun muß dabei natürlich 
immer berücksichtigt werden, daß der Pro-Kopf-Index wegen der 
großen Ungleichheiten in der Einkommensverteilung das wirkliche 
Ausmaß der Armut der indischen Massen verbirgt. Die Entwicklung 
der Erzeugung von Nahrungsgetreide läßt sich aus folgenden Be- 


rechnungen ablesen: 


tt) Die Berechnungen In diesem und den folgenden Abschnitten sIrd 
entnommen aus "Economic Survey, Statisticat Abstract" und 
"Estimates of Nationat Income", beides Verdffentiichungen der 
indischen Regierung. Siehe auch: "Data on the Indlan Economy", 
Y.6.Pande, Ford Foundation, New Deih!, Januar 1970 


Menge an Nahrungsgetreide pro Kopf der Bevölkerung (in Unzen 


pro Tag) (1 Unze = 28,35 Gramm) 


952 3,53 961 16,46 
953 14,51 962 6,27 
1954 6,10 1963 15,55 
1955 5,66 964 15,82 
956 5,17 965 6,72 
1957 5,74 1966 4,19 
958 14,39 967 13,96 
1959 6,49 1968 16,10 
960 5,78 1969 4,72 


ndex der Erzeugung von Nahrungsgetreide 


950 00,00 1960 127,90 
951 90,50 1961 37,10 
952 91,10 1962 140,30 
1953 01,10 1963 133,60 
1954 19,10 1964 136,50 
1955 115,00 1965 50,20 
1956 15,30 1966 20,90 
1957 120,80 1967 123,80 
1958 109,20 1968 59,00 
1959 150,60 1969 57,50 
Die industrielle Produktion steigerte sich zwar stärker als die 
landwirtschaftliche, verlief aber ebenfalls von Jahr zu Jahr sehr 


ungleichmäßig. Der industrielle Sektor war zur Zeit der Unab- 
hängigkeit sehr klein. 1950/51 waren in Bergbau und Großindustrie 
nur 2,7 % aller Arbeitskräfte beschäftigt, kleine Unternehmen und 
Eisenbahnen beschäftigten dagegen 9 %. In den letzten 20 Jahren 
wurde der übermäßige Anteil des !andwirtschaftliichen Sektors von 


48 % auf 40 % des Brutroinliandproduktes verringert. 


Index der industriellen Produktion (1960 = 100) 
1951 52,00 1961 109,20 
1953 59,80 1963 129,70 
1955 69,70 1965 153,70 
1957 80,20 1967 151,40 
1959 89,90 1968 160,90 (gekürzt) 
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Die Planung führte zum Wachstum eines staatskapitalistischen 
Sektors, der hauptsächlich die Rolle spielte, der indischen 
Bourgeoisie eine kostenlose Infrastruktur aufzubauen und ihr 

die (damit verbundenen) risikoreichen und kostspieligen Investi- 
tionen abzunehmen {F)(x). Dieser Sektor produziert heute Stahl, 
Werkzeugmaschinen, schwere elektrische Ausrüstungen, Lokomotiven 
und Flugzeuge. Es bestehen außerdem staatliche Monopole für die 
Eisenbahnen, für die Rundfunk-, Teliefon- und Telegrafeneinrich- 
tungen und für bestimmte Transportmittel. Der staatliche Sektor, 
der gegenwärtig 40% des gesamten eingezahlten GeselIschaftsver- 
mögens ausmacht, hat einen großen Teil der schweren Werkzeugma- 
schinenindustrie aufgebaut, die in Indien zur Zeit der Unabhän- 


gigkeit fehlte, 


Der private Sektor der industrie zeichnet sich durch einen hohen 
Konzentrationsgrad aus, 1951 kontrollierten zwanzig Familien 29 % 
des gesamten Privatkapitals. Dieser Anteil war bis 1958 auf 33 % 
angewachsen(2). 1965 stellte die Monopolkommission fest, daß die 
75 führenden Unternehmensgruppen 47 % der Anteile aller nicht- 
staatlichen Firmen halten. Diese Gruppen sind die Großbourgeoisie 
Indiens. Ihre Investitionen umfassen Handels-, Finanz- und Indu- 
strieunternehmen, 1958 besaßen die beiden größten Unternehmerfa- 
milien, Tata und Billa, 20 % der gesamten privaten Kapitalanteile 
an indischen Firmen. Die Banken, die sich bis zu ihrer kürzlichen 
Verstaatlichung im Besitz dieser Dynastien befanden, gaben ihnen 
entscheidende Kontrolle über kleinere und regionale Unternehmer. 
Sie erhielten außerdem Unterstützung, indem verschiedene Finanz- 
institute, die die Regierung zur Bereitstellung von Industrie- 
kapital eingerichtet hatte, und die in öffentlichem Besitz befind- 
liche Lebensversicherungsgesel!schaft regelmäßig in Geselischaf- 
ten dieser Gruppen investieren. Dabei sollte man festhalten, daß 
die hohe Konzentration letz!ich ein Zeichen für die politische 
Schwäche der indischen Großbourgeoisie ist. Denn der Anteil des 
kapitalistischen Sektors an der gesamten Wirtschaft ist nicht 
sehr groß. Der Grad der Kapitalisierung der Unternehmen auf mo- 
dernem Sektor st niedrig: Die zwanzig Spitzengruppen kontrollie- 


ren ungefähr 1000 Gesellschaften mit einem Aktienkapital von Ins- 


t 2) Siehe R.K.Hazarl, "Corporate Private Sector: Concentration, (x) Die Grossbuchstaben bezelchnen 
Qunership and Control", Asia Pubiishing House, London, 1966. die zugehörigen Ab- 
Hazaris Such ist eine sehr sorgfältige Untersuchung über die schnitte der "Nachträge". 


Inelnander verschränkten Eigentumsverhältnisse unter den 
zwanzig größten indischen Unternehmer famltien 
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gesamt 3.500 Millionen Rupies. Die Streuung der Anteile bewirkt, 
daß die wirtschaftliche Vormachtstellung der einzeinen Gruppen 
in den verschiedenen Industriezweigen nicht sehr groß ist. Doch 
durch die Zusammenarbeit der Unternehmen und die Kontroile der 


Banken üben sie als Gruppe eine wirtschaftliche Kontrolle aus. 


Wie die Industriepolitik der Regierung seit den fünfziger Jahren 


die Bourgeoisie gestärkt hat, so 'hat die Agrarpolitik die Kapi- 
talisierung der Landwirtschaft vorangetrieben. Regierungsprogramme 
zur Beschaffung von Krediten, Düngemitteln und Geräten haben immer 
die Großgrundbesitzer bevorzugt. Durch ‚Unterstützung der Groß- 
grundbesitzer als Hauptiieferanten beabsichtigte man, einen großen 
Überschuß zur Versorgung der Städte zu sichern. Das bedeutete, 

daß die Anstrengungen nicht darauf gerichtet wurden, die Erträge 


aller landwirtschaftlichen Betriebe zu vergrößern, sondern nur 


der großen Farmen, die einen beträchtlichen Überschuß erzielen 
können(3). Diese Anstrengungen brachten ein vermehrtes share- 
cropping (ein Teil der Ernte geht an den Verpächter) und ein An- 
wachsen riesiger Massen besitzloser Landarbeiter mit sich, was 
sich teilweise aus den Versuchen der Grundbesitzer erklärt, die 
Landreform zu hintertreiben, und zum anderen aus dem langsamen 
Wachstum des städtischen Wirtschaftssektors, was zum Anstieg der 


ländlichen Arbeitslosigkeit führte, 


Die Arbeitsiosigkeit hat während der letzten zehn Jahre ununter- 
brochen zugenommen. Zum Ende des ersten Fünfjahrespianes 1956 


schätzte man die (im Gegensatz zur verdeckten) offene Arbeits- 


losigkeit auf 2,5 Millionen. Sie wuchs bis 1966 auf 17 bis 20 
Millionen. Die Regierung gestand ein, daß man trotz mehrerer 
Pläne nicht in der Lage war, genügend Arbeitsplätze zu schaffen, 
um nur die neu hinzukommenden Arbeitskräfte aufzufangen, ge- 
schweige denn, den Rückstand an Unterbeschäftigung zu verringern. 
In vielen tändlichen Gegenden können die Männer kaum mehr als 200 
Tage im Jahr arbeiten, sehr oft auch nur zu den Spitzenzeiten zur 
Aussaat und zur Ernte(4). 


{ 33 Siehe Michael Lipton, "The Urben Bias in Indian Agriculturet 
Pianning" in M.Lipton und P.Streeten {Hrsg.), "The Crisis of 
Indian Planning", London 1967 

( 4} Nach einer Schätzung des National Sampie Survey von 1960/61 
arbelteten 19 % der städtischen Arbeitskräfte und 20 $ der 
Arbeitskräfte auf dem Lande weniger als die volie 42-Stunden- 
woche, Die Schätzungen über die Arbeitslosigkeit der städt!- 
schen Schichten mit höherer Ausbildung bewegen sich Je nach 
der Berechnungsmethode zwischen einer und zwei Mlltiionen. 
Siehe Biaugh, Layard und Woodhal!, "The Causes of Graduate 
Unemptoyment in India", London 1969 
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Aufgrund seines kolonialen Erbes ist Indien immer von den kapita- 
listischen Ökonomien der Metropolen abhängig gewesen. 1947 steckte 
das ausländische Kapital hauptsächlich in Plantagen, im Außenhande! 
und in der verarbeitenden Industrie. 1948 wurde die Summe dieser 
Investitionen auf 2.876 Millionen Rupies geschätzt. Der Umfang 

des ausländischen Kapitals war naturgemäß klein im Verhältnis zum 
gesamten Kapitalvolumen, da der ganze herkömmliche Wirtschafts- 
bereich frei von ausländischen Investitionen ist. Bettelheim 
schätzt jedoch, daß sich indisches und ausländisches Kapital je 

zur Hälfte in die Kontrolle des modernen Wirtschaftsbereiches 


teilen(5). In den Jahren 1948-1961 betrugen die Bruttoinvestitio- 


nen (in Geld und in Waren) 2.471 Millionen Rupies. !In demselben 
Zeitraum belief sich der Nettodevisenabfluß durch die Rückführung 
der Profite des ausländischen Kapitals auf 7,184 Millionen Rupies. 


Kooperationsverträge nehmen in letzter Zeit zu(6). 


In den drei Fünfjahresplänen seit der Unabhängigkeit betrug der An- 
teil des ausländischen Kapitals an den gesamten privaten Investitionen 
nacheinander 13 %, 23 % und 24 %. Es war auch ein starker Kapital- 
ftuß öffentlicher Mittel festzustellen - fast 58 Milliarden Rupies 
gegen Ende des dritten Fünfjahresplanes. Die öffentlichen und 
privaten Ausiandsschulden stiegen von insgesamt 5 Milliarden Ru- 
pies im Jahre 1948 auf 27 Milliarden Rupies im Jahre 1963. Ein 
großer Teil der neuen Hilfe wird heute zur Zinsrückzahlung auf 

die alten Schulden gewährt(7). Diese Hilfe ist hauptsächlich aus 
den USA (20 %), aus Großbritannien, Westdeutschland, Frankreich, 
Italien, Japan und Kanada (16 %), und der UdSSR (8 %) gekommen, 

Die Streuung der Quellen hat der Regierung die Möglichkeit gege- 
ben, in gewissem Umfang die Rivalitäten unter den kapitalistischen 
Ländern und zwischen den beiden Blöcken auszunutzen(8). Das än- 
dert nichts an der Verknüpfung Indiens mit dem internationalen 
Kapital (A). 


(5) Charles Betteihelm, "india Independant", London 1968, 5.59 

{ 6) Siehe Michael Kidron, "Foreign Investment in India", Oxtord 
1966 

U 7) Bettelheim, a.a.0., 5.244, S.309-310 

{ 8) Kidron, 8.2.0,, Die Poilttik der Indischen Regierung Im Zu- 
sammenhang mit der Gewinnung und Raffinierung von Erdöl so- 
wie mit auständischen Investitionen im Allgemeinen, wirft 
ein starkes Licht auf die Widersprüche Innerhalb der herr- 
schenden Kiasse Indiens. Eine vereinfachende Charakterisie- 
rung dleser Klasse als eine bloße Kompradoren-Großgrundbe- 
sitzer-Ciique untsr der Regie des ausländischen Imperlalis- 
mus hiift kaum welter, noch entspricht sle den Tatsachen. 
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Wir wollen nun zusammenfassen. Die indische Wirtschaft ist kei- 


nesfalis völlig kapitalistisch. Fast 75 % der Bevölkerung sind 
in der Landwirtschaft beschäftigt, die noch überwiegend vorka- 
pitalistischen Charakter trägt, geprägt durch feudale und tra- 
dierte Strukturen. Es gibt kaum Arbeitsteilung in nationalem 
Umfang. Mit Ausnahme des Maschinenbaus und der Schwerindustrie 
werden die meisten Waren auf lokalen Märkten gehandelt. Es gibt 


bis heute noch keinen nationalen Markt für Nahrungsgetreide. In 


diesem Zusammenhang wird es klar, daß Indien gegenwärtig die Ge- 
burtswehen einer langwierigen bürgeriich-demokratischen Revolution 
durchmacht. {C} Das Ende dieses Prozesses ist noch nicht abzu- 
sehen und wird es zweifellos nie sein. Eine sozialistische Re- 
volution dürfte die Entwicklung überrollen, bevor sie ihr Ziel 
erreicht hat und wird die anstehenden Aufgaben im ununterbroche- 
nen Übergang zum Sozialismus, gestützt auf die Macht der prole- 
+tarischen Massen, ausführen. Es ist jedoch wichtig, sich über 

die - wenn auch noch so schwache - geschichtliche Triebkraft des 
gegenwärtigen indischen Staates im klaren zu sein. Die Wirt- 
schaftspolitik der Regierung ist deutlich auf eine kapitalisti- 
sche Entwicklung gerichtet. Die Ausdehnung des öffentlichen Sek- 
tors vollzog sich in der Absicht, die Akkumulation des privaten 
Sektors voranzutreiben. In den Jahren kurz nach der Unabhängig- 
keit schützte die Regierung die Interessen der indischen Groß- 
bourgeoisie, die dem ausländischen Kapital damals noch feindlich 
gegenüberstand, durch die Verstaatlichung der Eisenbahnen, eini- 
ger öffentlicher Einrichtungen und der führenden Handelsbank - 
der Imperia! Bank of India. Neuerdings ist die Fremdenfeindlich- 
keit der indischen Bourgeoisie durch eine dem ausländischen Ka- 
pital zugängiichere Haltung abgelöst worden, worauf auch die Re- 
gierung ihre Politik dementsprechend geändert hat. 

All das hat bisher jedoch nur geringe Erfolge gezeigt. Die Wachs- 
tumsrate war insgesamt sehr niedrig, und die Landwirtschaft bleibt 
eine starke Fessel für die Entwicklung des Kapitalismus in Indien. 
Die sogenannte grüne Revolution, die intensive Anbaumethoden ein- 
führen soll, steckt noch im Versuchsstadium (und zwar hauptsäch- 
lich auf großen und modernen Farmen). !hre Bedeutung für die Zu- 
kunft läßt sich noch nicht voraussagen, da sie teure Düngemittel 
und Fachkräfte voraussetzt. Sie wird möglicherweise die landwirt- 
schaftliche Produktion beträchtiich erhöhen, aber um den Preis 
einer sich explosivartig vergrößernden Ungleichheit auf dem Lande. 
Es wird für die herrschende Klasse Indiens sicher kein Aliheil- 


mittel sein. 
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DIE SOZIALE STRUKTUR 


Wie sieht die Klassenstruktur Indiens aus? Bette!heim hat In sei- 
nem Buch "india Independent" eine umfassende Analyse versucht. 
Seine Ergebnisse liefern zusammen mit neueren Daten ein Bild der 
Klassenverhältnisse auf dem Lande und in den Städten(9). Bettel- 
heim teilt die Bevölkerung, die von der Landwirtschaft lebt, in 
drei Klassen - Maliks, Kisans und Mazdoors. Mit Maliks bezeichnet 
er die ländiichen Bourgeois und reichen Bauern. Die Kisans bilden 
die Kategorie der Mittelbauern. Ein Teil von ihnen sind Pächter 
und "share-cropper" (Farmpächter). Unter Mazdoors werden die be- 
sitzlosen Landarbeiter und der ärmste Teil der Bauern zusammenge- 
faßt. Die äörmeren Kisans unterscheiden sich kaum von den Mazdoors; 
zusammen bilden sie die riesige untere Klasse der Landbevölke- 


rung{10), 


Den Anteil der drei Klassen an der Landbevölkerung gibt die fol- 


gende Tabelle für das Jahr 1954 wieder: 


% der % der bebau- Betriebs- % der 

Bevölkerung ten Fläche größe (in acre) Höfe 
Maliks 17 52 11,4 35 
Kisans 45 36 7,7 35 
Mazdoors 38 & 2,9 20 


(1 acre = 40,5 a) 


{ 9) Ich habe absichtlich auf eine Diskussion der Kastenstruktur 
verzichtet, teilweise well der Gegenstand zu umfangreich Ist, 
um Ihn bier zu diskutieren, und zum Teil, weil er In anderen 
Schriften überbetont wird. Das Kasten- oder Jat!-System !st 
von Gegend zu Gegend sehr verschieden. Es bewirkt hauptsäch- 
Iich Uneinigkeit, da es quer durch die Klassengrenzen läuft. 
Außer in den Fälten, in denen riederer Kasten- und niederer 
Klassenstatus zusammenfailen - z.B. bei den Unberührbaren, 
die gleichzeitig besitziose Landarbeiter sind, oder bei 
Stammesgruppen - biidet das Kastenwesen ein Hindernis bei 
der Organisierung eines politisch bewußten Proletarlats.{E) 


{18) Bettelhelm definiert die Klassen folgendermaßen: "{t) Die 
Klasse der Landarbeiter oder Mazdoors. Sie besitzen manch- 
mai ein kleines Stück Land, von dem sie aber nicht leben 
können. Sie werden In Geld oder Naturalilen bezahlt oder er- 
halten einen Anteil der Ernte von dem Land, das sie bebauen 
helfen. {2} Die Klasse der Kisans oder Hitteibauern. Sie be- 
sitzen indirekt Land, oder sle sind, was häufiger vorkommt, 
Pächter, deren Rechte mehr oder minder groß saln können und 
nicht selten sehr beschränkt sind. Am schlechtesten sind da- 
bei die "cropsharer" gestellt, die gewöhnlich im laufe des, 
Jahres verschledene Stücke Land zugeteiit bekommen. (3) Die 
Klasse der Mailks. Das Einkommen des Malik besteht aus Geid 
oder Naturalien, gleichgültig ob er sein Land an Pächter oder 
"ceropsherer" weitergibt, oder ob er es von Lohnarbeitern be- 
arbelten I3Bßt. Die Lohnarbeiter beaufsichtigt er entweder 
selbst, oder er stellt elnen Aufseher oder Yorarbeilter an." 
Bettelhelm, a.a.0., 5.22 
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Die städtische Bourgeoisie definiert Bettelheim als die Klasse, 
deren Einkommen 10.000 Rs (2.000 US-Dollar) oder mehr beträgt. Er 
schätzt, daß die großen Maliks in den Dörfern und die städtische 
Bourgeoisie zusammen 1,5 % der gesamten Bevölkerung Indiens aus- 
machen. Als Großbourgeoisie oder nationales Kapita! bezeichnen wir 
den Kern der 75 bis 100 Unternehmen, die 50 % aller privaten Ge- 
sellschaftsanteile in Indien besitzen. Die städtische Bourgeoisie 


wird auf nicht mehr als 0,5 % geschätzt; bezieht jedoch 28 % des 


nicht-landwirtschaftlichen Nationaleinkommens. Das Kleinbürgertum 


umfaßt die nicht In der Industrie beschäftigten Gehaltsempfänger, 
also Lehrer, Beamte, Bank- und Versicherungsangestel!ite, Büroan- 
gestellte und Selbständige. Sie verdienen mehr als die Industrie- 


arbeiter und machen die sogenannte Mittelklasse Indiens aus. Nach 


der Volkszählung von 1951 gab es in Indien 4,6 Millionen indu- 
strieiie Lohnempfänger gegenüber 7 Millionen nicht-industriellen 
Gehaltsempfängern. Zu der letzteren Gruppe kommen noch 2,1 Millio- 


nen Selbständige hinzu(11). Es ist sofort ersichtlich, daß das 


städtische Kleinbürgertum an Zahl die Klasse der Industriearbeiter 
übertrifft. {D1) Dieses städtische Kleinbürgertum macht sich in 


der indischen Politik als sehr ijautstarke Gruppe bemerkbar. Es 


stellt den Hauptteil der Mitglieder aller Parteien und ist maß- 
geblich in ihren Führungsgruppen vertreten. Der scheinbare Radi- 
kalismus einiger Fraktionen der Kongresspartei, der PSP und sogar 
der CP! ist hauptsächlich auf diese Gruppe zurückzuführen. Sie ist 
jedoch keineswegs revolutionär und hat traditionsgemäß keine Ver- 


bindung zum Landproletariat. 


Die wichtigsten Punkte, die sich aus einer Analyse der indischen 
Klassenstruktur ergeben, sind folgende: 


(i) Die zahlenmäßige Schwäche des klassischen Proletariats, be- 
dingt durch den äußerst niedrigen Stand der Entwicklung der Pro- 
duktivkräfte. Seine Zahl beträgt jedoch etwa 40 Millionen bei 
einer Gesamtbevölkerung von 550 Millionen. 

(ii) Das Übergewicht der außerhalb der Industrie beschäftigten 


Gehaltsempfänger und der Selbständigen - in anderen Worten des 


Kleinbürgertums - in den Städten. Dies ist keine politisch homo- 


{0m Es Ist schwierig, von der Volkszählung 1961 ähntiche Zahlen 
zu erhsiten. Im Bergbau, In Fabriken, im Bau- und im Tran- 
sportgewerbe waren 9 Millionen beschäftigt. Dagegen waren Im 
Handel und im Dienstielstungsgswerbe 12 Miillonen beschäftigt. 
In der Kleinindustrie, die sowohl Industriearbeiter als auch 
kieinbürgerliche Selbständige umfaßt, sind zusätzlich 2 
Miilionen beschäftigt. Das zahlenmäßige Übergewicht des 
Kleinbürgertums in städtischen Gebieten bleibt bestehen. 
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gene Gruppe, Teile von ihm haben sich in der Vergangenheit oft mit 
dem Industrieproletariat verbunden. 

(iii) Die überwältigende Masse des Landproletariats und der Mittel- 
bauern. Sie machen 80 % der Landbevölkerung und fast 60 % der Ge- 


samtbevöikerung aus. 


Bei allen diesen Zahlen muß man eine entscheidende Bedingung be- 
rücksichtigen. Die gebietsmäßig ungleiche Entwicklung(12) Indiens 
macht es schwierig, nationale Berechnungen unmittelbar in poli- 


tische Kräfteverhältnisse zu übersetzen (D2), 


DAS PROBLEM DES REGIONAL!SMUS 


Der britische Imperialismus versuchte überal| in Indien auf dem 
Lande einen Markt einzuführen. Aber das System des Pachtbesitzes 
war von Gebiet zu Gebiet verschieden. So bestand in Bengalen das 
Zamindari-System, in welchem ein Zamindar (Grundbesitzer) zu- 
gleich viele Dörfer sein Eigentum nannte. Hier gab es überwie- 
gend feudaie Dienste wie die Fronarbeit, und das Eigentum war 
stark konzentriert. In anderen Teilen Indiens, vor allem im Süden, 
schuf das Ryotwari-System eine große Zahl von Bauern, die ihr 
eigenes Land bebauten. Die Verteilung des Landes war natürlich 
ungleich, zeigte jedoch keine starke Konzentration in den Händen 
weniger Großgrundbesitzer. Diese Unterschiede im Landbesitz 
führten zu verschiedenen Systemen der Schaffung und Absorption 
des Surplus, und auch die Höhe des Surplus differierte. Im heuti- 
gen Indien haben solche regionalen Verschiedenheiten für die re- 
volutfionäre Linke das Problem der Organisierung der verarmten 
Massen auf dem Lande noch verschärft, die Organisierung derer, 
die weder kollektiv noch auf nationalem Maßstab arbeiten, So ist 
die Stellung der Landarbeiter und der Mittelbauern in den Ge- 
bieten mit Zamindari-System nahezu gleich, während im Gebiet des 
Ryotwari-Systems viele Mittelbauern kapitalistisch wirtschaften 


und damit den Landarbeitern nicht glieichgestel!it werden können, 


{12) Der prozentuale Anteil! der Landarbeiterfamliien (der Groß- 
teil der Mazdoorkiasse} an der Gesamtzahl der ländlichen 
Familien welst 1953-54 von Gegend zu Gegend folgende Unter- 
schlede auf: 


Nord-Indien 14,3 West-indien 20,4 
Ost-Indien 32,7 Zentrai-Indien 36,7 
Süd-Indien 50,3 Nordwsst-Indien 9,8 
A.R.Desal {Hrsg.) "Rural Sociology In Indle", 1961, 5.353 
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So wie die Klassenzusammensetzung von einem Gebiet zum anderen 
variiert, verschiebt sich notwendigerweise auch die Möglichkeit 
von Bündnissen einzelner Fraktionen der unterdrückten Klassen. 

So hatten Andhra und West-Bengalen Ende der 40er Jahre schwere 
Bauernaufstände, und auch in Kerala und Tamilnadu gab es schon 
früher Unruhen auf dem Lande, wohingegen In Gujarat, Maharashtra 
und Mysore im 20sten Jahrhundert keine Zeichen einer Bauernbe- 
wegung zu finden waren(13). Auch waren die verschiedenen Regionen 
unterschiediich industrialisiert. West-Bengalen mit seinen Mine 


ralien- und Kohlevorkommen war weitgehend entwickelt, und ein 
großer Teil der Arbeiterklasse bestand .aus dorthin importierten 


Arbeitskräften aus den Nachbarstaaten Bihar und Orissa und anderen 
Staaten. Maharashtra und Gujarat, vor allem die Stadt Bombay, be- 
sitzen eine wichtige industrielle Basis und kosmopolitische Ar- 
beiterschaft. Sonst ist die Industrie in Indien schwach entwickelt 


und in weiten Teilen gar nicht vorhanden. 


Auf der anderen Seite der Haupt-Klasseneinteilung existieren 
grundlegende Widersprüche zwischen regionalem und nationalem Ka- 
pital. Das Wachstum des Handels und Verkehrs im kolonialen Indien 
schuf‘ Arbeitsplätze und Erziehung in den Küstenzentren wie Bombay, 
Kalkutta und Madras. Dies führte zum Entstehen einiger Konsum- 
industrien in diesen Enklaven und damit zur Entfaltung einer Han- 
dels-Kapitalistenklasse, die in die Industrie zu investieren be- 
gann. Dadurch wurde die Entwicklung schon vor der Unabhängigkeit 
in diesen Regionen gegenüber den anderen sprunghaft vorangetrie- 
ben. Heute sind diese Ungleichheiten durch die spätere ungleich- 
mäßige Entwicklung Indiens noch verschärft; denn die Aktivitäten 
einer großen Zahl von Unternehmen sind beschränkt auf kleine Ge- 
biete. Sie sind für ihre Arbeit und ihren Markt angewiesen auf 
die örtliche Bevölkerung. Ihre Interessen geraten so oft in Kon- 
#likt mit denen der Großbourgeoisie auf dem nationalen Markt. Das 
sogenannte nationale Kapital in Indien stammt zur Hauptsache von 
den frühen Handelskapitalisten aus Bombay und Kalkutta, die heute 
einen größeren Teil der Industrie, des Handels und der Finanzen 
in diesen Städten und auf dem ganzen Subkontinent kontrollieren. 
Natürlich hat die später aufgekommene regionale Bourgeoisie in 
den verschiedenen Staaten der monopolistischen Kontrolle durch 


die Sroßbourgeoisie Widerstand geleistet. Es entstanden in den 


(13) Siehe Hamza Alavi, "Peasants and Revolution", Socialist Re- 
gister 1965, und Kathleen Gough, "Peasants Resistance and 
Revolt Im South India", Pacific Aitalrs 1967 
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50er und 60er Jahren heftige Kämpfe um die Schaffung von "lingu- 
istischen" Staaten, in denen zum einen das regionale Kapital, zum 
anderen die nicht-bourgeoisen Oppositionsparteien in Staaten wie 
Maharashtra, Orissa und Mysore - oft unter dem Einfluß der Kommu- 
nisten - mobilisiert wurden. Angeblich war der Kampf dabei gegen 
Gujarati- oder Marwari-Kapital gerichtet. Tatsächlich hinderte 
aber die Entfesselung von regionalem Chauvinismus das Entstehen 
eines nationalen Klassenbewußtseins der Unterdrückten und half 
dem regionalen Kapital in seiner Konkurrenz zum nationalen Kapi- 


tal. 


Es muß jedoch betont werden, daß trotz der unlängst entstandenen 
Konflikte auf politischer Ebene die komplementäre Expansion des 
nationalen Kapitals durch das Wachstum des regionalen Kapitals 

in keiner Weise gehindert wurde. Die feste Kontrolle, die das 
erstere über das indische Bank- und Finanzsystem ausübt, garan- 
tiert, daß das regionale Kapital keinen weiteren Einfluß gewinnt. 
Auch schließen zeitweilige Interessengegensätze beider Kapital- 
fraktionen nicht eine beiden gemeinsame Harmonie aus. Während die 
regionalen Differenzen also jeden Aspekt des politischen Lebens 
in Indien beeinflussen, schwächen sie die unterdrückten Klassen 
und die Organisationen, die diese zu führen versuchen, weit mehr 


als die herrschende Klasse. 


DER NIEDERGANG DER KONGRESSPARTEI 


Indien hat bisher den Weg der kapitalistischen Entwicklung im 
herkömmlichen Rahmen der bürgerlichen Demokratie verfolgt. Das 
Haupt-Spezifikum des indischen Weges zum Kapitalismus war die un- 
unterbrochene Herrschaft der Kongresspartei seit der Unabhängig- 
keit. Dieses Monopol ist nun in Gefahr. In den ersten allgemeinen 
Wahlen 1952 gewann der Kongress die große Mehrheit im Zentrum wie 
in den einzelnen Staaten. 1967 war diese massive Vorherrschaft 
zusammengeschrumpft auf eine geringe Mehrheit im Zentrum (46 
Sitze) und die unsichere Kontrolle über nur 10 Staaten: Andhra 
Pradesh, Assam, Gujarat, Haryana, Nadhya Pradesh, Maharashtra, 
Mysore, Nagaiand, Rajasthan und Uttar Pradesh. Am Ende dieses 
Jahres hatte sie auch Uttar Pradesh, Nadhya Pradesh und Haryana 


verloren. Damit wurden von einer Bevölkerung von 550 Millionen 
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jetzt 330 Millionen von Anti-Kongress-Koalitionen regiert. Zwar 
kehrte der Kongress später in Uttar Pradesh und Haryana wieder in 
die Regierung zurück, hatte aber in sechs von siebzehn Staaten 


seither die Macht verloren. 


In West-Bengaien und Kerala wurden Einheitsfront-Regierungen unter 
der Vorherrschaft der beiden kommunistischen. Parteien eingesetzt. 
In Orissa kam eine rechte, Swatantra-dominierte Koalition an die 
Macht. Im Punjab bildete die Akali Dai oder ört!iche Sikh-Partei 
eine Regierung. In Tamilnadu gewann die regionale DMK {Dravida 
Munnetra Kazagham) eine überwältigende Mehrheit über alle anderen 
Parteien. In Bihar endlich herrschte eine unregelmäßige Kombi - 
nation von Oppositionsparteien unter Bedingungen des parlamenta- 


rischen Chaos. 


Dieser rasche Zerfall des Machtmonopois der Kongresspartei war 

aber erst das Vorspiel zu einem für die Partei viel einschneiden- 
derem Ereignis, das kurz darauf eintrat. Im Dezember 1969 spaltete 
sich der Kongress in die Fraktion um Indira Gandhi (nun "Neue 
Kongresspartei" genannt) und die Fraktion des Syndikates (jetzt 


"Alte Kongresspartei"), ohne daß beide von grundlegenden politi- 


schen Prinzipien geleitet waren. Durch diese Spaltung verlor die 


Regierung der Indira Gandhi 50 Stimmen Im Lok-Sabha, d.h. die ab- 


solute Mehrheit im Parlament, die der Kongress seit der Einset- 
zung des Parlamentes innegehabt hatte. Parallel dazu gingen die 
Regierungen der einzelnen Staaten Uttar Pradesh, Rajasthan und 
Gujarat über zur Syndikats-Opposition. Diese auf die klassische 
Partei der herrschenden Klasse Indiens niederprasselnden Schläge 
können schon bald zu einer Änderung im gesamten politischen Sy 
stem des Landes führen. Ihr Ausmaß kann schon an der Tatsache ge- 
sehen werden, daß die Neue Kongresspartei die Kontrolle über alle 
großen Städte Indiens mit Ausnahme Bombays verloren hat. Kalkutta 
ist nun eine Hochburg der Kommunisten, Delhi ist ein Bollwerk der 
religionsfanatischen Jan Sangh, Madras ist der Hauptstützpunkt der 
DMK, undAhmedabad wird vom Syndikat kontrolliert. In Bombay selbst 
gewinnt die faschistisch-populistische Shiv Sena mehr und mehr an 


Raum in den rechtlosen Massen der Stadt. 
Der Zusammenbruch der politischen Übermacht des Kongresses droht 


*ür die allernächste Zukunft für die indische Bourgeoisie ein ge- 


tährliches Vakuum zu hinterlassen. Er war begleitet von dem 
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Wachstum der beiden extrem rechten Parteien Swatantra und Jan 
Sangh. Die Swatantra-Partei ist die Organisation des großen Ka- 
pitals und der feudalen Prinzen. Sie ist enthusiastisch pro- 
westiich und der Vorkämpfer des freien Unternehmertums. Die Jan 
Sangh andererseits ist eine Hindu-populistische Partei mit einer 
Massenbasis in Kleinbourgeoisie und Mitteli- und Großbauern in 
vielen Teilen Nord-Indiens, wie zum Beispiel Rajathan. Sie ist 
fanatisch gegen den Kommunismus und den Islam, und würde Jeden 
kommenden indischen Faschismus mit einer Massenbasis versehen. 
Ihr Hindi-Fanatismus hält ihren Einf!uß im Süden zwar zurück, 
+rotzdem bildet sie die am schnellsten wachsende politische Be- 
wegung Indiens während der 60er Jahre. 

Die wachsende Konfusion und Desorientierung im fTraditionelten 
politischen System der herrschenden Klasse in Indien führt zu 
der Frage, ob die pot!itischen Parteien, die die unterdrückten 
Klassen repräsentieren, in der Lage sind, die Gelegenheit zu 
nutzen, entscheidende Schritte hin zu einer sozialistischen Re- 
volution in Indien zu unternehmen, Für eine Antwort ist es not- 
wendig, die Geschichte und den Charakter des indischen Kommunis- 


mus zu untersuchen. 


DER INDISCHE KOMMUNISMUS 


Es gibt heute zwei Hauptfraktionen im indischen Kommunismus - die 
Communist Party of India und die Communist Party of India (Mar- 
xist), CPI(R) und CPI(M). Die ursprüngliche Partei spaltete sich 
1963-1964, als eine große Zahl von Militanten unzufrieden wurde 

mit der Politik der Zusammenarbeit mit der 'progressiven Bourgeoi- 
sie, die Nehru repräsentierte, und der Abhängigkeit von der UdSSR. 
Bis dahin können die zahlreichen ideologischen Sprünge der CP 
erklärt werden durch den Klassencharakter ihrer Führung, die Gehor- 
samkeit gegenüber der politischen (Irre-)Führung durch Moskau, 


ihrem Versagen gegenüber dem Problem des indischen Nationalismus. 


Vereinzelte Arbeiter sympathisierten mit der Komintern von 1920 
an, und die britische Regierung unterdrückte sie sofort (Cawnpore- 
Verschwörung von 1926 und Meerut-Verschwörung von 1929). Bis 1933 
kam es noch nicht zur Gründung einer kommunistischen Partei, be- 
wirkt durch die Schirmherrschaft in ideologischen Fragen durch die 
Komintern und/oder die CPGB (KP Großbritanniens). Das Haupthinder- 


nis war dafür die Einschätzung des politischen Charakters Gandhis 
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und des Indischen Nationalen Kongresses, Die Komintern, CPGB und 
CPI schwankten zwischen der Behauptung hin und her, der Kampf des 
Kongresses für Unabhängigkeit stelle ein progressives Klassenbünd- 
nis dar (wenn auch ‚unter Führung von Mitgliedern der Bourgeoisie), 
und der Denunziation der indischen Bourgeoisie und der Kongress- 
partei als einer völlig kollaborierenden und reaktionären Kraft. 
Während ihrer ersten Zeit stand die CP! nur an der Peripherie der 
indischen Politik. 


Die Volksfront-Politik Mitte der 30er Jahre brachte die CPI zur 
Koalition mit den radikaleren Kräften innerhalb des Kongresses, 
wie z.B. der Congress Socialist Party. Als die Komintern sich für 
die Volksfront-Taktik entschied, überflügelte die CPI sogar die 
CSP an Mäßigung und dem Wunsch, innerhalb des Kongresses zu bilei- 
ben. Beim Ausbruch des zweiten Weltkrieges nahm sie für kurze Zeit 
eine Stellung links vom Kongress ein und erklärte den Krieg als 
einen inter-imperialistischen Konflikt. Nach Hitlers Angriff auf 
die Sowjetunion jedoch war es piötzlich ein anti-faschistischer 
"Volkskrieg", und man arbeitete offen mit der britischen Regie- 
rung zusammen, während der Kongress weiterhin gegen diese für die 


Unabhängigkeit kämpfte. Mehr als alle anderen Fehler entfremdete 


diese Politik die CPI nationalen Gefühlen und zog die weittragende 
Konsequenz ihrer ultra-nationalen Richtung seitdem nach sich, um 
eine Wiederholung von 1941 zu vermeiden. So zeichnete sich die 

CPI in der Frage der Beziehungen Indiens zu Pakistan und in der 


Kashmir-Frage jeweiis durch Chauvinismus aus, und wir werden spä- 


ter sehen, daß aufgrund des chinesisch-indischen Grenzkonfliktes 


schließlich die Krise innerhalb der Partei ausbrach. 


Von 1946 bis 1948 vertrat die Führung der CP! generell eine rechte 
Linie in Übereinstimmung mit der Nachkriegsdiplomatie der UdSSR. 
Sie pries die Kongresspartei als ein progressives Bündnis vieler 
Klassen und begnügfe sich mit der Radikalisierung durch Kritik 

von außen. Als die indischen Matrosen 1946 meuterten, spielte die 
CPI sofort alle revolutionäre Bedeutung herunter. Als jedoch 1948 
die KPdSU plötzlich die internationale Richtung - inspiriert durch 
Zhdanov - änderte, schwenkte die CPI um auf einen linken Kurs mit 
Unruhen in den Städten, Streiks und direkten Angriffen auf Re- 
gierungseigentum. Dies geschah parallel zu den malayischen und 
philippinischen Rebellionen in Asien und den französischen Streik- 


wellen in Europa. Die CPI verkündete, Indien sei reif für die re- 
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volutionäre Übernahme der Macht, wogegen in Wirklichkeit keine 
evidente Massenunterstützung für ihre neue Strategie vorhanden 
war. 


Die einzige erfolgreiche militante Aktion in dieser Periode war 
der Bauernaufstand in Telengana, einem Gebiet im heutigen Staat 
Andhra Pradesh, der damals teils in Madras, teils in Hyderabad 
lag. Dieser Bauernaufstand begann selbständig 1946, als ähnliche 
Unruhen auch in Bengalen, Kerala und Tanjore aufflackerten. Er 
dauerte von 1946 bis etwa 1950, und eine zeitlang wurden in zwei 
Distrikten viele Dörfer durch Bauernräte verwaltet. Land wurde 
gewaltsam besetzt, die Großgrundbesitzer verjagt und viele ge- 
tötet. Da die CPI in der Zeit von 1946 bis 1948 einen rechten 

Kurs vertrat, unterstützte sie weder den Kampf in Telengana noch 
anderswo. Trotzdem wurde der Bauernaufstand in Telengana von re- 
gionalen kommunistischen Kadern geführt. Aber auch nach dem Um- 
schwenken nach |inks 1948 lag der Schwerpunkt der Parteipolitik 
offiziell auf dem städtischen Sektor, und die maoistischen Neigungen 
der Telengana-Kommunisten wurden von dem stalinistischen Veteranen 
Ranadive nicht völlig gebitligt, der die CP! in dieser Zeit auf natio- 
naler Ebene vertrat. Erst Ende 1948 entschieden die KPdSU und die 
indischen Spezialisten in der UdSSR, daß auch der Weg über das 
Land gangbar sei, und Ranadive wurde abgelöst von der Telengana- 
Gruppe. Von 1948 bis 1950 kämpften die Bauern in Telengana gegen 
die indische Armee selbst und wurden bis 1950 nicht geschlagen. 

In diesem Jahr jedoch verdammte die CPI den Kampf plötzlich und 
schiug eine parlamentarische Strategie ein, um Nehrus Außenpolitik 
und die 'progressiven'! Aspekte seiner Wirtschaftspolitik zu unter- 


stützen. 


Von 1951 bis 1964 ging die CP! den orthodoxen Weg der Wahlen. In 
den Wahlen 1952 bildete sie eine Einheitsfront mit anderen |in- 
ken Parteien in verschiedenen Staaten. Sie ging als die zweit- 
größte Partei im Lok Sabha (Parlament) in Delhi hervor, Sie wie- 
derholte dies 1957, ebenfal!is erfolgreich, und bildete mit der 


Hilfe einiger Unabhängiger in Kerala eine kommunistische Regie- 


rung. Der Haupterfoig war in dieser Zeit - abgesehen von Kerala - 
ihre Rolle in der Bewegung für linguistische Staaten. Der Staat 
Andhra - mit der Sprache Telugu - wurde 1954 geschaffen, nach 


massiven Kampagnen einer umfassenden Bewegung der Großgrundbe- 


sitzer, der lokalen Bourgeoisie, Bauern und des gebildeten Klein- 
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bürgertums. Die Kommunisten in Andhra waren aktiv an diesen Kam- 
pagnen beteiligt und dadurch in der Lage, in den ersten Wahlen 
des Staates eine gewisse Stärke zu zeigen. Danach nahmen überall 
lokale Gruppen der CPI an der Bewegung zu Schaffung von lingu- 


istischen Staaten teil. 


Opposition zur Großbourgeoisie (identifiziert mit der Marwari- 
Gujarati-Klique), kulturelles Aufleben des regionalen Erbes und 
das Eigeninteresse der jokalen Bourgeoisie und der 'white-collar! 


Gruppen, die Arbeitsplätze in den neu zu schaffenden regionalen 


Verwaltungen suchten - al| diese Momente kamen in den meisten 
Staaten zusammen zu einer weitreichenden Massenbewegung. In vie- 
len Staaten versuchte die CP| diese Koalition zu führen. Sie ver- 
suchte aber nicht, diese zu radikalisieren oder den Kampf gegen 
die Großbourgeoisie auszudehnen auf die gesamte Bourgeoisie, Ihr 
Ziel galt vielmehr dem Gewinn auf parlamentarischer Ebene. In 
Andhra, später in Maharashtra und Gujarat, erwies sich der parla- 
mentarische Erfolg als von kurzer Dauer. Als eine Anti-Kongress- 
Strategie hatten diese Bewegungen wenig Hoffnung auf langwährenden 
Erfolg. Einmal an der Macht in einem Gebiet ging die regionale 
Bourgeoisie bald über zu bequemer Koexistenz mit der Kongress- 
Zentralregierung (das Jüngste Beispie! der regionalen DMK in 
Tamilnadu zielt wohl in die gleiche Richtung). Es war nicht die 
Taktik der CPI, die Massen zu erziehen oder die Frage des Klassen- 


Kampfes in über-provinzieller Form zu stellen. 


während dieser ganzen Periode hatte die CPI nie eine klare Vor- 
stellung vom Klassencharakter der indischen Regierung. Sie schwankte 
zwischen ihrer Verurteilung als Apparat des Großgrundbesitzes und 
der Großbourgeoisie als en bloc reaktionär, und der Beteuerung, 
daß innerhalb der Bourgeoisie ernsthafte Teilungen in progressiv 
und konservativ vorhanden wären. Manchmal wurde nur die Groß- 
bourgeoisie als Gegner denunziert, während die progressive Bour- 
geoisie (für die CPI die 'nationale!' Bourgeoisie) gelobt wurde 

für ihren mannhaften Kampf gegen die Beherrschung durch das Aus- 
hand. Zu anderen Zeiten wurde die gesamte Kongresspartei und die 
nationale Revolution als progressiv betrachtet. Ein ähnliches Pro- 


blem für die CPl war die wechselnde Einschätzung der Wichtigkeit 


ausländischen (britischen oder amerikanischen) Kapitals in Indien. 


Die Führung der Partei ließ verlauten, dieses sei überwältigend, 


und deshalb würde die indische Bourgeoisie notwendigerweise zu 
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diesem in Widerspruch stehen und damit eine progressive Kraft sein. 
Auf der anderen Seite sah die Opposition innerhalb der Partei die 
Großbourgeoisie als autonome Partner und nicht nur Handlanger des 
ausländischen Kapitais und betrachtete sie deshalb logischerweise 
als den Haupt-Klassenfeind der indischen Massen (unzweifelhaft 


die richtige Einschätzung). 


Die CPl vernachlässigte auch die Basis auf dem Lande völlig. Außer 
in Andhra und Kerala existierten keine Bauernkader. Zur selben 
Zeit erlaubte sie sich eine kleinbürgerliche Führung, ein grund- 
tegender Teil ihrer Mitglieder bestand aus white-collar workers 
und Akademikern. Die Mitgliedschaft der kommunistisch kontrollier- 
ten Gewerkschaftsföderation AITUC umfaßte weniger als ein Viertel 
alier gewerkschaftlich organisierten Arbeiter in Indien. Daher war 
ihre Basis in der Industrie sehr schmal, An Gebieten hatte die CPI 
nur in West-Bengalen, Andhra, Kerala, Madras (jetzt Tamilnadu) 

und dem Punjab Fuß gefaßt. In der Stadt Bombay hatte sie auch noch 
einen gewissen Anteil an den gewerkschaftlich Organisierten. !n 


den anderen Teilen des Landes spielte sie eine zu unwichtige Rolle. 


Die lange Periode der extrem rechten Politik von 1951 an ver- 
hüllte viele ideologische Differenzen innerhalb der Partei. 1962 


führte das Trauma der Isolation der CPI während der Zeit von 


1941-45 die Parteiführung zu einem noch stärkeren Rechtsruck wäh- 
rend des chinesisch-indischen Grenzkonfliktes. Viele der Führer 
der Opposition innerhalb der Partei wurden von der indischen 
Regierung ins Gefängnis geworfen. In der Mitte der Krise ver- 
öffentlichte der verbleibende Rest der Parteiführung eine ultra- 
chauvinistische Resolution mit dem Titel "Vereinigt euch zur Ver- 
teidigung des Yaterlandes gegen Chinas offene Aggression" (!), 
deren Haltung identisch war mit der jeder anderen kleinbürger- 


lich nationalistischen Partei. 


Als die Führer der oppositionelien Fraktion 1963 aus dem Gefäng- 
nis entlassen wurden, wandten sie sich natürlich gegen die pro- 
bourgeoise Haltung der CPI und deren Mitschuld an der anti-chine- 
sischen Hetze. Trotzdem sahen sie darauf, nicht als eine Peking- 
Fraktion angesehen zu werden, und hieiten immer Distanz zu jeder 
orthodox-maoistischen Linie. Im Aprii 1964 spaltete sich die CP! 
dann auch formal. Seitdem streiten sich CPt(Right) und CPI (Marxist) 


um das Erbe des indischen Kommunismus. Keine der beiden Parteien 
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ist sehr groß. Die CPI{R) gab 1964 eine Mitgliederzahl von 108.000 
an und die CPI(M) eine Zah! von 119.000. Die Zahl der CPI(R) 
wuchs auf 173.000 an im Jahre 1966, während Austritte nach links 
die CPI(M) auf 83.000 (1967) und 76.000 (1968) reduzierten, Spä- 
tere Zahlen sind für beide nicht erhältlich. Die Mitglieder der 
CPI(M) konzentrieren sich relativ mehr auf die Staaten Andhra 
Pradesh, West-Bengalen und Kerala (70 % der gesamten Mitglieder) 
gegenüber der CPI(R) (40 % der Mitglieder), Beide Parteien sind 
also von geringer Größe und haben Mitglieder nur in einigen Ge- 
bieten, Die CPI(M) schioß die Wahlen besser ab als die CPI(R), 
indem sie einige Sitze im Parlament mehr erhielt. Die CP!(M) 
spielte auch eine führende Roile bei der Bildung der Einhelits- 


frontregierungen in Kerala und West-Bengalen. 


DAS VOLKSFRONTEXPERIMENT IN WEST-BENGALEN 


Die Regierung mit kommunistischer Beteiligung in West-Bengalen 
stellte für die indische Politik etwas völlig Neues dar. Sie ist 
qualitativ weit wichtiger als frühere Erfahrungen in Kerala, 
denn West-Bengalen ist der industrialisierteste Staat des Lan- 
des und seine Hauptstadt Kalkutta ist mit seiner starken Bevöl- 
kerung von 9 Mio. die größte indische Stadt. Durch die Nähe von 


Eisen- und Kohlebergwerken ist es zu einem größeren Produzenten 


von Maschinen geworden. Es verfügt auch über ausgedehnte Jute- 
-spinnereien und Teeplantagen. Die west-bengalische Industrie ist 
zu einem großen Teil vom nationalen Markt abhängig, während Tee 
und Jute für den internationalen Markt exportiert werden. Es gibt 
immer noch britische Investitionen großen Maßstabs in der west- 
bengalischen Industrie, die einheimischen Eigentümer gehören zur 
allindischen Bourgeoisie. Die Erscheinung des kleinen regionalen 
Unternehmers - wie sehr zahlreich in Orissa oder Maharashtra - 
existiert in West-Bengalen nicht. Hier entstand die Industrie ver- 
gleichsweise früh, denn Ka!kutta war schon um die Mitte des 19. 
Jahrhunderts ein bedeutenderes Handelszentrum. Das Pachtsystem 

im ländlichen Hinterland war Zamindar! und brachte eine müßig- 
gehende Eiiteklasse hervor, die ein reiches kulturelles Leben 
entwickelte. Unter britischer Herrschaft war bald das westliche 
Schulsystem eingepflanzt worden, und heute gibt es eine beträcht- 
liche Masse gebiideter Schichten in der Provinz - eine Klasse, 


die seit Beginn dieses Jahrhunderts eine Tradition terroristischer 
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Aktivität und des Glaubens in die Wirksamkeit des bewaffneten 
Kampfes besitzt. Die Bauernschaft ist extrem arm: die Zamindari- 
Verhältnisse haben eine ausgedehnte ländliche Unterklasse kleiner 
Bauern und landloser Landarbeiter geschaffen. Das städtische Pro- 
jetariat setzt sich aus ländlichen Einwanderern aus Bihar, Uttar 
Pradesh und West-Bengalen selbst zusammen - es ist hochorganisiert 


und verfügt .über eine lange Kampferfahrung. 


In den Wahlen von 1967 waren zwei verschiedene Yolksfronten auf- 
getreten, gebildet von den zwei Fraktionen des indischen Kommu- 
nismus(14). Die CPI{R) bildete zusammen mit dem Bangla Congress 
(eine Absp!itterung von der Kongresspartei) die eine, die CPi(M) 
zusammen mit der Socialist Workers Party, dem Socialist Unity 
Centre und weiteren Gruppen die andere. Zum erstenmal konnte die 
Kongresspartei nicht die absolute Mehrheit gewinnen (nur 127 von 
280 Sitzen), die Möglichkeit der Regierungsbiidung durch die bei- 
den Volksfronten tauchte auf. Februar 1967 nahmen diese sie wahr; 
Ajoy Mukherjee, Vorsitzender des Bangla Congress, wurde Minister- 


präsident und Innenminister. 


Die Anwesenheit von CPI(M) und CPI{R) gewährleistete unzweifel- 
haft Wandiungen in der Vorgehensweise der Staatsregierung. Wäh- 
rend keine Partei in irgendeiner Weise versuchte, revolutionäre 
Maßnahmen zu vollstrecken (was sie in Konflikt mit ihren Koali- 
tionspartnern und der Zentralregierung gebracht hätte), unter- 
stützten sie materieil die Kämpfe der Arbeiterklasse in den S+täd- 
ten und der landlosen Arbeiter auf dem Lande. Die schlechten 
Ernten von 1965/66 und 1966/67 führten 1966/67 zu einer Rezess- 
ion. Die Maschinenindustrien im Staat wurden hart getroffen: die 
Beschäftigung fiel zwischen März 1966 und Juni 1967 um 300.000 
Personen. Das führte zu einem Höhepunkt der Streikaktivität und 
einer neuen Form des industriellen Kampfes - als gherao bekannt- 
geworden. Gherao, das ist die Einschließung des Managements in 
seinen Räumen durch die Arbeiter, bis deren Forderungen erfüllt 
sind. Die Volksfrontregierung hatte diese Kampfform nicht aktiv 
eingeführt, aber beförderte sie, indem sie den Einsatz von Poli- 


zei seitens der Arbeitgeber verhinderte. 


Zwischen März und August 1967 wurden 1.018 Fälle von gheraos ge- 


zählt, die 583 Fabriken betrafen, Im extremsten Fail dauerten 


{14) Siehe Marcus Franda, "Eiectorial Politics In West-Bengal: 
the Growth of The United Front", Pacific Affairs 1969 
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einige (15 %) von ihnen zwischen einer halben Stunde und vier 
Stunden, auf der anderen Seite dauerten einige wenige (8 %) länger 
als 24 Stunden. Nur 12 % dieser gheraos wurden durch polizei- 
liches Einschreiten beendigt und 16 % durch Haussuchungsbefehle, 
31 & wurden durch Aufnahme zweiseitiger Verhandlungen beendet. 

Die willkürliche Anwendung der Polizeimacht gegen alie Streiken- 
den wurde eingeschränkt. Der Arbeitsminister, der bislang stets 
ein Sprachrohr der Arbeitgeber gewesen war, schlug sich diesmal 
auf die Seite der Arbeiter. Die bengalische Bourgeoisie forderte 


beständig die zentrale Interwention durch Delhi, um Gesetz und 


Ordnung wiederherzustelien. Auf dem Lande duldete die Volksfront 
stillschweigend (wenn sie nicht sogar aktiv ermutigte), daß be- 
nami-Land von ländlichen Proletariat besetzt wurde. Es handelt 
sich um Land, das nach der Auferlegung legaler Höchstgrenzen für 
Landbesitz durch die Regierung freigeworden war, das aber faktisch 
in der Regel noch in der Verfügungsgewalt der Großgrundbesitzer 
liegt, die es früher besaßen, Von nun an verhinderte die Regierung 
nicht mehr seine Besetzung durch arme Bauern und Landarbeiter 

- während ein Kongressregime die Polizei mobilisiert hätte, um 

sie daran zu hindern. Die Volksfront nahm auch arme Bauern von der 
Getreidebeschaffungspolitik aus, übernahm die Straßenbahn von Kal- 
kutta (weigerte sich, die Fahrpreise zu erhöhen) und unterstützte 
den Kampf der Angestellten der Zentralregierung um bessere Bezah- 


lung. 


Die Naxalbari-Revolte, an anderer Stelle in diesen Seiten disku- 
tiert, die von der Fraktion geführt wurde, die sich jetzt CPI(ML) 
nennt, verursachte der Volksfront schwere Probleme. Delhi ent- 
sandte Bereitschaftspolizei und Armee, um die Revolte zu unter- 
drücken. Sowohl CPICR) wie CPI(M) verurteilten die Aktivität der 
Naxalites als linkes Abenteurertum: die Naxalites bezeichneten 
dafür die CPI(M) als eine Gruppe neorevisionistischen Ausverkaufs. 
Gegen Ende der ersten Volksfrontregierung tauchten Gerüchte über 
eine Kapitalflucht aus West-Bengalen auf, und viele Minister be- 
gannen das lokale Kapital zu beschwichtigen. Die Regierung stürzte 
im November 1967 durch einen Mißtrauensantrag, aber die nachfol- 
gende Kongressregierung konnte nicht lange überleben - West-Ben- 


galen wurde der Herrschaft des Präsidenten unterstellt. 


1969 wurde die VYolksfrontkoalition triumphierend wiedergewählt, 


sie gewann 214 von 280 sitzen. Dieses Mal wurde die CPI(M) die 
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größte Partei im Staat, besaß 80 Sitze, wenngleich nicht die Mehr- 
heit. Die Intensität des industriellen Kampfes schwächte sich jetzt 
etwas ab, da die indische Rezession 1968 abgeklungen war. Die 
CPI(M) erhielt‘’das Innenministerium und damit die Kontroile über 
die Polizei. Fortan war Jyoti Basu, der populärste Massenführer 
der Partei, Ministerpräsident und Innenminister. Erneut unter- 
stützte die Regierung größere Streiks in der Juteindustrie und 

den Teeplantagen und unterband den üblichen Einsatz von Polizei 
gegen die Arbeiter. Aber sie änderte das städtische Eigentuns- 
steuersystem nicht und unternahm keinerlei andere ökonomischen 
Maßnahmen, um die verzweifelte Situation der bengalischen Armen 


zu mildern. 


Der politisch-organisatorische Bericht der CPI(M) von 1968 liefert 
folgende theoretische Rechtferigung für die Kc..,itionsregierungen, 
an denen die Partei teilgenommen hat(15): "Die Volksfrontregie- 
rungen, die wir jetzt haben, sind zu behandeln und zu verstehen 
als Kampfinstrumente in den Händen unseres Volkes, weniger als 
Regierungen, die tatsächlich adäquate Macht besitzen, um dem Volk 
materiell und substanzieli zu helfen. . . In Klassenbegriffen aus- 
gedrückt ist die Beteiligung unserer Partei an so!chen Regierun- 
gen eine spezifische Kampfform, um mehr und mehr Leute zu gewin- 
nen, mehr und mehr Verbündete für die Sache der Volksdemokratie 


und auf einer späteren Stufe des Sozialismus", 


Das Dokument fährt mit der Warnung vor dem "Täuschungscharakter 
der den Staatsregierungen zustehenden Macht" und vor "reformis- 
tischen Illusionen" fort, daß diese Regierungen dem Volk je ir- 
gendweiche Erleichterungen bringen könnten (G). Aber nachdem es 
Reformismus zurückgewiesen hat, warnt das Dokument auch vor aben- 
teuerlichen Illusionen. "Es besteht ein Ozean an Differenz da- 
zwischen, sie (die Staatsregierungen) direkt als 'Kampfinstru- 
mente! zu erklären, und der Richtung, sich um ihre Benützung als 
'Kampfinstrumente! zu bemühen" (sic). Nachdem sich die CPI(M) 


derart gegen "Reformismus" und "Abenteurertum" verwahrte, erblickte 


sie ihre Erfolge auf zwei Ebenen. 


"1. Der feste Standpunkt unserer Partei gegen den Einsatz von 


Polizei gegen die Kämpfe des Volkes stärkten die demokratischen 


(15) Political Organizationat Report of tne Central Comitee to 
the Eight Congress of tha CPitM), Dezember 1968 
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Kräfte. Die weitverbreiteten !gheraos'! der Arbeiterklasse mit 
dem Ziel, einigen ihrer Langgenährten Beschwerden und Forderun- 
gen nachzukommen, Bauernkämpfe in einigen Distrikten gegen Aus- 
treibungen und für die Übernahme von 'überschüssigem' Regierungs- 
land und Ödland aus der illegalen Besetzung durch die Groß- 
grundbesitzer, die Erleichterung der Lage der Mitteiklassenan- 
gesteliten der Staatsregierung und die Bestärkung der zivilen 
Freiheiten für ihre legale gewerkschaftliche Aktivität usw. wa- 
ren Beispiele für die verschiedenen Arten, in denen unterdrückte 
Teile des Volkes die Existenz der Volksfrontregierung für die 
Fortführung ihres gerechten Kampfes ausnutzen, unsere Partei und 


andere mit Ihr ihnen in diesem Kampf halfen", 


"2, Die wichtige Tatsache sollte nicht aus den Augen verloren 
werden, daß Kräfte und Ressourcen der Staatsregierungen, wie sie 
innerhalb der gegenwärtigen indischen Verfassung aussehen, außer- 
gewöhnlich beschränkt und beschnitten sind. Die verheerende Wir- 
kung der sich verschärfenden ökonomischen Krise auf die Arbeiter- 
klasse, produktive Bauernschaft und Mittelklasse sind heute der- 
art, daß sie durch die mageren Hilfsmaßnahmen, die eine Staats- 
regierung ergreifen kann, nicht beseitigt werden können - dies 


kann nur durch einen radikalen und revolutionären Wandel des ge- 


samten sozialen Systems geschehen. Die steigende Erkenntnis und 
politische Verarbeitung dieser Wahrheit durch das Voik, das 
stellt die scharfe Prüfung dar, ob die Volksfrontregierungen als 
Kampfinstrumente in den revolutionären Kämpfen des Volkes für 


den Umsturz genutzt worden sind oder nicht". 


Die CPI{M) behauptet von sich, eine revolutionäre Partei zu sein. 
Sie ist gegen jeden bewaffneten Kampf zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt, wie ihre Verurteiiung der Revolte der Naxaiites klar zeigt. 
Andererseits behauptet die CPI{M), daß die Volksfrontregierungen 
von den unterdrückten Klassen für elementare Forderungen von Nutzen 
gewesen seien. Darin liegt etwas Wahres. Aber mit der Ablehnung 
jedweder ökonomischen Reform oder Hilfsmaßnahme wie auch von Kon- 
frontationen (bewaffneten oder nicht) mit der Zentralregierung, 
hat die CPI{M) sich entschieden, keine radikalen - geschweige denn 
revolutionären - Veränderungen aus ihrer Position innerhalb der 
Volksfrontadministration heraus einzuleiten. Wenn die Staartsge- 
wait formal durch die Verfassung und faktisch durch dis Kontrolle 


Delhis über Bundeshaushalt und Armee beschränkt ist, so gibt es 
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doch eine Anzahl von Übergangsmaßnahmen, die eine Staatsregierung 
ergreifen könnte, sowohl um die Massen materiell zu unterstützen 
wie die Entfesselung revolutionärer Kämpfe durch sie voranzutrei- 
ben. Das Landreform-Programm des Kongresses, so mild es ist, ist 
niemals voll durchgeführt worden. Rücksichtsiose staatliche Er- 
zwingung des Gesetzes über die Abschaffung der Zamindari und die 
Rechte der Pächter, Ausschaltung von Zwischenhändlern in großem 
Umfang und Mindestlohngesetzgebung für die landwirtschaftliche 
Arbeit, das würde die Situation auf dem Land tiefgehend ändern. 
Eine kräftige Besteuerung ruhenden Eigentums zur Finanzierung der 
Siumbeseitigung und Verbesserung der öffentlichen Einrichtungen 
Katkuttas wäre eine andere wirkungsvolle Maßnahme. Indem die CPI(M) 


ostentativ leugnet, daß Staatsregierungen über irgendwelche Macht 


verfügten, leistet sie sich den Luxus, sich auf die einsame Ini- 
tiative sozialen Wandels durch die Massen zu verlassen. Die Volks- 
frontregierungen haben niemals die Grenzen geprüft, bis zu denen 
eine Staatsregierung ihre Politik verfolgen kann, ehe es zu dem 
unvermeidlichen Zusammenstoß mit Delhi kommt. Die Herausforderung 
Deihis beim Verfolgen lokaler Programme wird regelmäßig durch pro- 
vinzielle Kongressregierungen seibst praktiziert: in dieser Hin- 
sicht war sogar die erste kommunistische Regierung in Kerala 1957 
aktiver. Das verbale Linkssein der CPI{M) - verwaschene Leugnung 
jeglicher Macht der Staatsadministrationen - verhüllt nur eine 
Politik eines faktischen Rechtskurses und der Passivität, genauso 
wie der augenscheinliche Radikalismus von Blums berühmter Erklä- 
rung: "Wir sind im Amt, nicht an der Macht" zur Rechtfertigung 

der Kapitulation der Volksfront im Frankreich der dreißiger Jahre 


diente. 


Im Grunde ist die EPI(M) pessimistisch gegenüber einer etwa be- 
vorstehenden Möglichkeit eines revolutionären Aufstandes in In- 
dien. So ist sie gegen den bewaffneten Kampf, der, so fürchtet 
sie, schnel! durch die Armee isoliert und niedergeschlagen wäre. 
Sie ist sich klar bewußt, daß CPI(R) und CPI(M) nur in drei oder 
vier Staaten (Andhra, West-Bengalen, Kerala und bis zu einem ge- 
wissen Grad Tamiinadu) bedeutsame Bewegungen darstellen. Eine 
ernsthafte Herausforderung Delhis durch irgendeinen dieser Staaten 
hätte kaum eine leichte Erfolgschance, auch stellen diese Staaten 
kein geschlossenes Gebiet dar. Derweil werden große Teile Indiens 
durch rechtsgerichtete Massenbewegungen wie die Jan Sangh domi- 


niert. In dieser Lage strebt die CPI(M) ein Klassenbündnis gegen 
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die Großbourgeoisie, die Großgrundbesitzer und das imperialisti- 
sche Kapital an. Sie ist bereit, die Staatsregierungen als Instru- 
mente beim Aufbau dieses Bündnisses zu nutzen, aber sie hat sich 
dem legalen Weg der"Wandlung der Verfassung von innen" auf ihrer 
Suche nach einer "Volksdemokratie'" in Indien (nicht Sozialismus, 
der wird einer getrennten entfernteren Zukunft zugeteilt) ver- 
pflichtet. Typologisch kann die CP!(M) innerhalb der kommunisti- 
schen Bewegung der Weit mit der KP Indonesiens verglichen werden 
- eine linkszentristische Partei, die vor aliem damit beschäftigt 
ist, ihre Massenorganisationen aufzubauen und eine opportunisti- 
sche Praxis mit einem Schleier revolutionärer Phrasen betreibt. 
Es kann wenig Zweifel daran geben, daß die Partei kurzfristig in 


der Steigerung ihrer Anhängerschaft und Wählerschaft erfolgreich 


sein wird: nach dem Sturz der Volksfrontregierung in West-Bengalen 
im März 1970 und der Auferlegung präsidentieller Herrschaft wird 
weiterhin erwartet, daß die CPI(M) in den nächsten Provinzial- 
wahlen die absolute Mehrheit erringen wird. Aber breite Unter- 
stützung in einer Region, wie groß sie auch sei, wird der CPI(M) 
nicht mehr helfen als ehemals der PKl: West-Bengalen könnte gut 
ihr Java werden. Revolutionäre Wachsamkeit und Initiative sind 

die einzigen sicheren Waffen, die eine marxistische Partei auf 
lange Sicht besitzt (B). 


ZUSAMMENFASSUNG 


Die ökonomische und soziale Krise Indiens schleppt sich mittler- 
weile 20 Jahre seit der Unabhängigkeit hin. Die Industrie ist be- 
scheiden entwickelt worden, während die Landwirtschaft im Ver- 
hältnis zum Bevölkerungswachstum stagnierte. Eine kapitalistische 
Lösung der Dauerkrise ist nicht nähergerückt. Währenddessen ist 
das klassische politische System der indischen Bourgeoisie - das 
Machtmonopol der Kongresspartei im Zentrum und in den Bundesstaaten 
- zusammengebrochen und hat vorderhand ein Vakuum hinterlassen. 
Wenn also die Hauptpartei der Rechten einschneidend an Stärke ver- 
loren hat, so haben die Parteien der Linken in keiner Weise im 
gleichen Maß an Stärke gewinnen können. Diese Lage mag Indien 
schließlich in die Reihe der überwältigenden Mehrheit der heuti- 
gen unterentwickelten kapitalistischen Länder zwingen, einschließ- 
lich des Auftauchens einer militärischen Diktatur. Denn die Armee 


bleibt offenbar die Lösung für die indische herrschende Klasse, 
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wenn sich der Niedergang des Kongresses weiter beschleunigt, ohne 
dsß die unterdrückten Klassen imstande wären, entschlossen nach 
der Macht zu greifen. Sie stellt heute einen ausgedehnten mili- 
tärischen Apparat dar. 1947 zählte sie gegen 280.000 Mann, wuchs 
im Jahrzehnt nach der Unabhängigkeit auf 550.000 und dann stellte 
der neue Verteidigungsplan als Reaktion auf den Grenzkrieg mit 
China eine neuausgerüstete Streitmacht von 825.000 Mann auf die 
Beine - zusammen mit Marine und Luftwaffe verfügt das indische 


Militär heufe über ca, eine Mil!ion Aktive. Wie je seit der bri- 


tischen Herrschaft rekrutieren sich die Streitkräfte aus allen 
Teilen Indiens, obwohl! die Kampfeinheiten in der Armee regional 
oder stammesmäßig organisiert sind: die überwiegenden Gruppen 
sind Sikhs, Gurkhas, Carhnahs, Jats, Rajputs und Dogras. (Marine 
und Luftwaffe sind aus naheliegenden Gründen nicht regional orga- 
nisiert). Das Offizierskorps hat Klassencharakter und einen na- 
tionalen Gesichtskreis. Der al!indische Charakter der Armee würde 
so im Falle der regionalen Zersetzung der Kongresspartei einen 
enormen Vorteil darstellen. In jüngster Zeit ist die Armee zur 
Unterdrückung von Bauernbewegungen auf dem Lande und der Indu- 
striearbeiter in den Städten eingesetzt worden - Yorbedeutung 
ihrer möglichen politischen Rolle. Aber dennoch existiert keine 
Unausweichlichkeit in der gegenwärtigen Situation. Aufgrund der 
Auflockerung durch den schieichenden Zusammenbruch der alten Ord- 
nung gibt es für den revolutionären Sozialismus in Indien jetzt 
neue Möglichkeiten. ‘Wonach ein vitales Bedürfnis besteht, ist eine 
politische Führung, die die ausgebeuteten Massen in ihrem Exis- 
tenzkampf anfeuern und mobilisieren kann. Denn in Indien bedeu- 
tet Existenzkampf notwendigerweise letzten Endes einen Kampf um 
die Macht. 
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A DIE ROLLE DES WESTDEUTSCHEN MONOPOLKAPITALS IN DER INDISCHEN 
WIRTSCHAFT 


Während der Rekonstruktionsperiode hat das westdeutsche Kapital 
infolge Kapitälmangels nur in geringem Maße im Ausland investiert. 
Überdies waren die deutschen Auslandsinvestitionen im imperh- 
alistischen Weltkrieg verlorengegangen. So stand die BRD noch 
1969 in der Rangfolge der Auslandsinvestoren erst an sechster 
Steile, mit einem Gesamtbetrag von 15,7 Mrd. DM, von denen 

75 % auf industrialisierte Staaten entfielen(i). Aber seit 

der Rezession von 66/67 hat die Bundesregierung zahlreiche 
Maßnahmen ergriffen, um westdeutsche Auslandsinvestitionen zu 
fördern, so besonders steuerliche Vergünstigungen, Kreditbürg- 
schaften usw. Im Zusammenhang dieser Entwicklung war von einer 
neuen imperialistischen Strategie des westdeutschen Kapitals 
die Redet2)., Doch ist nachgewiesen worden(3), daß dies quanti- 
+ativ nicht zutrifft und auch qualitativ die neue Strategie 

des westdeutschen Kapitals eher ad hoc als jangfristig zu sein 
scheint, wei! zwischen Binnen- und Ausliandsinvestitionen einer- 
seits und zwischen den konkurrierenden nationalen Kapitalen 


andererseits erhebliche Widersprüche bestehen. 


Doch ist von bürgerlichen Ökonomen nachdrücklich und ausführ- 
|ich darauf hingewiesen worden, daß in Bezug auf die unter- 


entwickeit gehaltenen Länder das westdeutsche Kapita! gegen“ 


über seinen imperialistischen Konkurrenten eine langfristig 


überaus günstige Position einnimmt. "Die strukturellen Fakto- 


€ 1) Der Spiegel, 15.Dez.69, s.5atf. 

{ 2) Eimer Altvater, Die Krise der europäischen Währungen, In: 
Soziallstische Politik, Heft 2, 1969, S.2ff. 
Wilhelm M. Breuer, Aufwertung oder Nichtaufwertung, In: 
Bistter sur deutsche und Internationale Polit!k, Heft 6, 
1969, S.576ff, 


(3) Alke Gernot Biechschmidt, Zum BRD-Imperialismus, in: so- 
ziatlstische Potltik, Heft 4, 1969, 5,89ff. Doch bezieht 
sich diese Analyse vorwiegend aut die Kapitalbeziehungen 
impertalistischer Länder untereinander. 
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ren und die empirischen Ergebnisse deuten darauf hin, daß der 
deutsche Export mehr von den Importbedarfsveränderungen sich 
industrialisierender Gebiete profitiert als andere !Industrie- 
tänder. Vor allem dem deutschen Export eröffnen sich erweiterte 
Absatzmärkte an der Peripherie, weil er eine spezifische Wa- 
renstruktur anbietet, in die der Bedarf peripherer Regionen 
geradezu mit ihrer industriellen Höherentwickiung 'hinein- 


wächst'"(4). Und se!bst wenn sich die Entwicklungsländer pro- 


tektionistisch gegen die monopolkapitalistische Industrie 
schützen soilten, bleibt immer noch der (zusehends begangene) 
Weg der Direktinvestitionen. "Außer der Erhaltung eines zuvor 
direkt belieferten Marktes können Investitionen in unterent- 
wickelten Ländern höhere Gewinne ermöglichen, Der gleiche 
Protektionismus, der früher den Export aus der Bundesrepublik 
Deutschland behinderte, trägt nunmehr zur Sicherung des Ab- 
satzes der Produkte des Zweigwerks bei. Außerdem wird die Ren- 
dite des eingesetzten Kapitals gegebenenfalls durch steuer- 
liche Erleichterungen verbessert. Hinzu kommt die Möglichkeit, 
die im unterentwickelten Land erzeugten Fabrikate in umliegende 
Länder zu exportieren. Das wird besonders dann der Fall! sein, 
wenn die Tochtergesei!schaften deutscher Stammunternehmen von 
staatlichen Exportförderungsmaßnahmen und zollbegünstigten 
Freihandelszonen profitieren können. Sofern die deutschen Unter- 


nehmen frei entscheiden können, ob sie ihre Gewinne im unter- 


entwickeiten Land reinvestieren oder nach Deutschland transfe- 


rieren, kann die Ausiandsinvestition als logische Fortsetzung 


bisheriger Exporte angesehen werden"(4). In der Tat! Und damit 


die Bewußtseinsmassage dieses trefflichen Bourgeoisideoliogen 
nicht in Selbstzufriedenheit der Kapitalisten ausartet, vermerkt 
er mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wünschen übrig läßt 


und zugleich einer anderen Fraktion der Bourgeoisideologen den 


Boden unter den Füßen wegzieht: "Natürlich macht die Industri- 
alisierung unterentwickeiter Länder Umstellungen und eine for- 
cierte Nutzung der spezifischen Begabungen in den Industrie- 

kerntändern notwendig, um einen gewissen Vorsprung vor der sich 


industrialisierenden Peripherie zu behalten"(4). 


Im Rahmen dieser Analyse und Strategie des westdeutschen Kapi- 


+als kommt Indien eine besondere Bedeutung zu: Hier findet eine 


( 4) Peter Müller, Die Bedeutung der Industrlalisierung unter- 
entwickelter Länder für den deutschen Industrieexport, 
Hamburg 1968, $.58, 134/135, 45 
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vom Staat finanzierte Industrialisierung statt, die nicht nur 
die Verwertungschancen des indischen Kapitals hebt, sondern 
zugleich vermehrte Vermarktungsmöglichkeiten für die westdeuft- 
schen Monopole bietet. So ist es kein Wunder, daß der größte 
Einzelabnehmer (unter den Entwickiungsländern) des westdeut- 
schen Exports Indien ist: 1966 Lieferungen im Wert von 951 Mio DM, 
das sind 8,1 % des westdeutschen Gesamtexports(5). Zwar war die 
Tendenz nach Abschluß der ersten Industrialisierungsphase I!In- 
diens rückläufig, doch ist zu erwarten, "daß Indien auf lange 
Sicht bei weitem der größte Absatzmarkt für deutsche Erzeug* 
nisse unter den heute noch unterentwickelten Ländern bleiben 


wird"(6). 


Die westdeutsch-indischen Handelsbeziehungen tragen die typi- 
schen Züge imperialistischer Weitarbeitsteilung: 62 % der west 
deutschen Exporte nach Indien bestehen aus langfristigen Kapital 
gütern, insbesondere Maschinen aller Art, während die indischen 
Exporte in die BRD zu 60 % aus Rohstoffen, Nahrungs- und Genuß- 
mitteln und einigen leichtindustriellen Produkten bestehen(7). 
Zugleich ist die BRD drittgrößter Lieferant Indiens, aber nur 
neuntgrößter Abnehmer. Ein chronisches Handelsbilanzdefizit 
Indiens ist die Folge. Wenngleich der "Transfer realer Ressour- 
cen ins Nehmerland" (wie es in der Sprache der bürgerlichen 
Ökonomie heißt)(8) nur unvermeidlich die Unvereinbarkelt von 
ausgeglichenem Handel und Industrialisierung unter kapitali- 
stischem Vorzeichen widerspiegelt, Ist ein allzu klaffendes 
Handels- und Zahlungsbilanzdefizit im Interesse sowohl der 
westdeutschen Monopole wie der indischen Bourgeoisie von Nach- 
teil: Es verhindert eine weitere Ausdehnung und geordnete Ab- 
wicklung der Geschäfte. Mit Kapitalhilfe einerseits (1947-69 
flossen 6 Mrd. DM von der BRD nach Indien, womit diese nach 

USA und SU an dritter Steile steht)(9) und Förderung des indi- 
schen Exports in die BRD andererseits, soll dieses Defizit in 
erträglichen Grenzen gehalten werden. Die erste Maßnahme re- 
sultiert in zunehmender Verschuldung Indiens, die zweite hat 


infolge der Kontingentierung indischer Importe seitens der EWG 


05) 3.2.0., 5.67, 70 

t 6) dito 

U. 7) vgl. Länderkurzbericht Indien des BMZ und Der Beltrag der 
BRD zur Entwicklung der Indischen Volkswirtschaft, Indian 
Investment Centre, New-Delhi, New-York, Düsseldorf 1970 

( 8) Die gieichzeltig sehr hohe Profitrate des vorgeschossenen 

Kapitals wird dabei unterschlagen: sie bewegt sich um 13 $ 

Monthly Newsietter, indian investment Centre, 15.N0v,69 

Länderkurzbericht Indien des BMZ 
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und der BRD, hoher steuerliicher Belastung einzelner Güter und 
der schlechten Wettbewerbssituation indischer Industrieprodukte 
wenig Aussicht auf Erfolg(10). Dieser könnte sich erst ein- 
stellen durch starke Anpassung der indischen Produktion an die 
westdeutsche Marktstruktur sowie durch erhöhte westdeutsche 
Investitionen in exportorientierten indischen Industrien, d.h. 
Förderung der sog. deutsch-indischen Gemeinschaftsunternehmen. 
Dabei ist aber klar: "The role of the Indian Manufacturer will 
be confined to providing supplies to German entrepreneurs who 
would, in fact, deal with complete orders from the third 


countries"(11), 


Der Gesamtwert aller westdeutschen {privaten und staatlichen) 
Direktinvestitionen in Indien betrug 1965 nur ca. 130 Mio.DM(12) 
- ein Fünfzehnte! der US-amerikanischen und ein Vierzigstel der 
britischen Direktinvestitionen. Doch betrug 1969 die Zahl der 
deutsch-indischen "joint ventures" rund 480 (zugesagt), womit 
die BRD nach Großbritannien und den USA an dritter Steile steht. 
Ein Drittel dieser joint ventures sind finanzieller Natur - vor 
allem bestehen sie im Bereich der Transportausrüstung und der 


chemisch-pharmazeutischen Industrie - der Rest technischer Na- 


tur. Wenngleich der Gesamtwert dieser Investitionen noch gering 


ist, bestehen für diese Art imperialistischer Ausbeutung gute 


Chancen. Indien bietet dem westdeutschen Kapital: "guarantee 
for transfer of dividends and profits, tariff preference for 


import of machines and Intermediate products, foreign exchange 


allocation for maintenance imports and tax and investment in- 
centives offered by the Indian authorities"(13). Die westliche 


bürgerliche Presse zögert auch nicht, die "Liberalisierung" 


des indischen Handels- und Kapitalverkehrs zu loben(14),. Die 


Zentralisation des westdeutschen Kapitals in Indien ist sehr 


hoch, der Löwenanteil der Direktinvestitionen entfällt auf die 
großen Monopole - so befinden sich die größten Auslandsinvesti- 


tionen von Siemens in Indien. Aber auch die mittlere westdeut- 


sche Industrie wird umworben. Die Versprechungen sind deutlich: 


"German industrialists are keen to enlarge their share of the 


world market and India would be a suitable base or export to 


countries in East and West Sia and in Fraica"(15). Und eine 


(10) vgl. Indo-German Cooperation - A Survey; Commerce, Yol. 
118, No. 3034, Bombay, June 28, 1969 

(11) 2.0.0., 8,25 

(12) Diese und folgende Angaben bes, aus Indo-German Coop. 

(113) 2.2.0., 8.5 

(14) Naue Zürcher Zeitung, 21.1.69 

(15) Indo-German Cooperation, 3.6 
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betriebssoziologische Untersuchung - modernistisch und subri 
rassistisch - über das Management in deutsch-indischen Gemein- 
schaftsunternehmen(16) stel!t fest, daß selbst bei Kapital- 
minderheit das westdeutsche Management für die Betriebspolitik 


in der Regel ausschiaggebend isr. 


Mit bundesrepublikanischen Krediten wurden viele Unternehmen 

der Grundstoffindustrie - bekanntestes Beispiel Rourkela - sowie 
der LKW-Fabrikation (Tata Mercedes) und der Elektronik auf- bzw. 
ausgebaut. Und die technische "Hilfe" hat die für die weitere 
Expansion des westdeutschen Kapitals in Indien erforderliche 
spezielie Qualifikation der indischen Arbeitskräfte zu leisten 

- während zugleich die Zahl der offen und verdeckt arbeitslosen 


indischen Ingenieure und Wissenschaftier bald 100.000 erreichen 


wird(17). Ihr Schwergewicht liegt dementsprechend auf dem Sek- 


tor der industriellen und gewerblichen Ausbildung, ferner der 


iandwirtschaftlichen Beratung und der Exportförderung, sowie 
der Vergabe von Stipendien. Zusammen mit der Bildungshiife, 
die fast ausschließlich auf das monströse Prestigeobjekt des 
Indian Institute of Technology in Madras konzentriert ist, ber 
trägt die technische Hi!fe 1969 150 Mio. DM(18). Ansonsten gibt 
es noch vielfache Aktivitäten von Vorreitern des westdeutschen 
Kapitais auf dem Gebiet der Sozialstrukturhilfe und gesel|- 
schaftspolitischen Bi!dung, der kirchlichen Hilfe, der Liefe- 
rung von landwirtschaftlichen Produktionsmitteln und Weizen, 
sowie des Deutschen Entwickiungsdienstes (DED), der 95 Frei- 
wiilige in Indien laufen hat. Hier gab es Widersprüche, die 
vor allem gewerkschaftiich ausgetragen wurden(19}), wie denn 
überhaupt der ganze Sektor infrastruktureller Vorarbeit für 
westdeutsche Kapitalinvestitionen in Indien noch recht mangel- 


haft koordiniert wird(20). 


(16) Götz Westermeyer, Das Management deutsch-indischer Ge- 


meinschaftsunternehmen, Diss. München 1968 


{17} Frankfurter Rundschau, 8.11.69 

(18) Diese und die fotgenden Angaben aus Länderbericht des BMZ 
19) vgt. FR 12.12.69; 12. und 13.1.70 

(20) dito — = 
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B THEORIE UND PRAXIS DER NAXALITES UND DER CPIL(ML) 


"Seit ihrer Gründung am 22.April 1969 beschreitet die Kommu- 
nistische Partei Indiens (M-L) fest und unerschütteriich den 
korrekten Weg, die politische Macht mit Waffengewait zu er- 


greifen. Die Partei ging in die ländlichen Gebiete, mobiti- 


sierte kühn die Massen, trieb Propaganda unter ihnen, organi- 

sierte sie und bewaffnete sie. Sie leitete die breiten Massen 

der revolutionären Bauern, einen aktiven bewaffneten Kampf zu 

führen, in dem die Agrarrevolution den Angeipunkt bildet, und 

führte eine neue Situation schwungvoliter Entwickiung im bäuer- 
!ichen bewaffneten Kampf in Indien herbei."(1) 


Die CPI(M-L) steil+ eine bedeutende, wenn auch widersprüchliche 
Fraktion der indischen Kommunisten dar. Ohne ihre genauere Unter- 
suchung muß die hier gegebene strategische Einschätzung unvol!- 
ständig bleiben. 


Das indische Landproletariat ist von der CPI {R} und der CPI] (M} 
stets stark vernachlässigt gewesen. Es ist das historische Ver- 
dienst der Naxalites und der CPI(ML) dies tendenzie!| aufzuhe- 
ben. Ob ihre Behauptung, jede Revolution in Indien "is +o be 
spearheaded by the ruraj proletzria+"(2)} zutrifft, ist indes 

sehr fraglich. Für sie ist Indien halbfeudali und halbkolonial, 

der Staat in Händen der großen Landlords und der kompradorbüro- 
kratischen Bourgeoisie, die ein Lakai des US- und des sowjeti- 
schen Sozialimperiajismus ist{3}, Demzufoige erblickte die CPI(ML) 
den Hauptwiderspruch in enger Anlehnung an die Maotsetung- 

ideen im antagonistischen Verhältnis der Bauernmassen zum Feu- 
dalismus. Der bewaffnete Kampf der Bauernmassen, von der Arbeiter- 
klasse geleitet, gegen Feudalismus und Imperialismus ist die 


erste Stufe der Revolution. Die pariamentarische Taktik wird ver- 
achtet, 


Historisch geht die CPI(ML) auf die Kampfperiode der CP| (1945-51, 
Telengana) zurück; obwohl die Kader der damaligen Kämpfe weiter- 
hin in der CPI(R), später in der CPI(M) verblieben, lehnten beide 


Parteien den bewaffneten Kampf ab. Im Mai 1967 brachen indes die 


(1) Peking Rundschau, Nr.7, 1970, 5.17 


{2} Sumanta Banerjee, Naxalbari, in: trontler, 17.Mai 1969, 5.8 
(5) vol. Liberation, die Parteizeitschrift der CPI£ML) und Bautam 
Appa, The Naxalites, In: New Left Revier, {1/1970} 
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Widersprüche offen aus. Eine Gruppe ländlicher Kader in Westben- 
galen führte eine gewaltsame Landbesetzung durch revolutionäre 
Sauern und anschließende Kämpfe gegen Polizei und Grundbesitzer- 
söldner durch (die sogenannte Naxalbari-Revolte). Die Gruppe wur- 
de aus der Partei ausgestoßen, doch folgten viele Mitglieder der 
CPI(M) nach, der parlamentarischen Stil!haltetaktik und refor- 


mistischer Freiraumpolitik der Partei überdrüssig. 


Mittlerweile sind die Naxalites, wenn auch quantitativ und quali- 
tativ sehr verschieden, in Andhra Pradesh, Bihar, Kerala, Maha- 
rashtra, Mysore, Orissa, Punjab, Tamilnadu, Uttar Pradesh, West- 
bengalen und Assam - d.h. in nahezu allen Bundesstaaten der in- 
dischen Union - tätig. Ihre Kerngebiete liegen meistens Im Bereich 
von "tribal people" oder Hariyans (Parias), also zweier Gruppen, 
deren Stellung in der hinduistischen Gesellschaft ökonomisch und 
sozial hoffnungslos ist, und die von daher am ehesten zur Rebel- 
Iion neigen. Außerdem sind sie meist dort stark, wo sie schon 
1945-51 Kampferfahrung gesamme!t haben. Hingegen besitzen Naxa- 
Iites und CPI(ML) so gut wie keine Basis in den Städten, wenn 

man von den Studenten absieht, deren Aktionen aber ambivalent 


und undurchsichtig sind(4). 


Wenn auch die theorefische Analyse der Partei nicht richtig ist 
- sie vereinseitigt die Rolle von Imperialismus, Feudalismus und 
Kompradorbourgeoisie ebenso, wie sie die der nationalen Bourge- 
oisie ungenügend analysiert - so leistet sie doch eminent wichti- 


ge praktische Arbeit auf dem Land, im Kampf gegen die Klasse der 
Srundeigentümer, die noch immer vielfach stärker als die agra- 


rische Bourgeoisie ist. Eine Revolution in Indien muß sich in 
der Tat auf die breiten ländlichen Massen stützen, diese können 
sie aber nicht führen. Als Beispiel für die praktische Arbeit 
der Naxalites können wir Srikakulam in Andhra Pradesh nehmen(5), 
ein Gebiet, das ebenfalls von tribesmen bewohnt ist. Die Partei 
führt dort eine sorgfältige Klassenanalyse durch: von fünf Schich- 
ten der Dorfbevölkerung wird nur die oberste, die reichen Grund- 
besitzer, eindeutig zum Feind erklärt. Die Taktik des Klassen- 
kampfes auf dem Land stützt sich auf die revolutionäre Durchset- 
zung der mit vielen Mitteln hintertriebenen Agrarreformgesetze. 
Landbesetzungen mit gewerkschaftiich organisierten Landarbeitern 
werden durchgeführt. Auch die sharecroppers werden gewerkschaft- 


{4) vgi. frontier, 30.Mai 1970 
(5) vgl. ebenda, September 1970 
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lich organisiert, Aktionen gegen Wucherer (die Pest des indischen 
Landproletariats), militärische Anleitung und Bewaffnung der 


Bauern im Kampf gegen die Banden der Landlords, Versammlungen in 


den Dörfern, wo die gegenwärtige politische Situation diskutiert 
wird und Klassenfeinde biloßgestelit werden. Frauenassoziationen 
gegen den Patriarchalismus - all das sind unentbehr!iche Ejemente 
der Mobilisierung der !ändlichen Massen durch die Partei. In 
manchen Gebieten haben bereits VYoikskomitees die Aufgaben der 
Verwaltung und Rechtsprechung übernommen. Neuerdings operieren 
bereits kleinere Gueriliagruppen mit Unterstützung der Bevölke- 
rung direkt gegen die indische Armee, Aber ihre Operationen sind 
durch eine "naivite and ingenuousness"(6) gekennzeichnet. Mili- 
tärisch sind die Gueriilas hoffnungslos unterlegen, sie werden 
rasch umzingeit, isoliert und zerschlagen. Das Landproletariat 

ist nicht zum bewaffneten Kampf bereit, noch nicht, So lassen sich 
die Aussichten der Maoisten nur sehr schwer abschätzen, hängen von 


der politischen Gesamtentwicklung, der Qualität ihrer Kader und 


der Entwicklung des Verhältnisses von stäödtischem zu Jändlichem 
Proletariat ab. Eine Parallele zur chinesischen Revolution kann 
Jedenfalls unbesehen nicht gezogen werden: die Unterschiede sind 
zu groß, die der Produktivkräfte und Produktionsverhältnisse 
(Klassen), die der kulturellen Einheit, die der historischen Um- 


stände (Krieg gegen Japan und seine Rückwirkungen)! 


C ANALYSE DER INDISCHEN GESELLSCHAFT DURCH CPI{R) UND CPICM) 


Die unterschiedlichen Analysen der beiden größeren kommunistischen 
Parteien fraktionierten und artikulierten sich an der Frage, wie 
der Zerfalisprozess der Kongresspartei klassenpolifisch zu fassen 


sei. 


Im Zentrum steht dabei die Frage, wie die indische Staatsmacht zu 
definieren und wie Zusammensetzung und Ro!le der nationalen Bour- 
geoisie zu bestimmen seien. CPI(R): "The state in India is the 
organ of the class rule of the national bourgeoisie as a whole, 
in which the big bourgeoisie holds powerful influence. This class 
rule has strong links with the landlords . . . In spite of the 
bourgeois class character of the state, th ushering of the 
independent state was a historic advance over the imperialistic- 


(6) Sumanta Banerjeo, Naxatbarı 1, frontfier, 21.Ma} 1969, S.10 


bureaucrafic rule over our counfry"(1). Aber die nationale Bourge- 
oisie stelit keine geschiossene Kraft dar, sondern wird mehr und 
mehr vom Widerspruch zwischen den mit dem Imperialismus verbündeten 
Monopolen und der nichr-monopolistischen Bourgeoisie zerrissen. 
Diese beiden Fraktionen der Bourgeoisie kämpfen um die Staatsmacht, 
um den Einsatz der pariamentarischen Maschinerie für ihre Zwecke. 
Im Ringen der um Indira Gandhi gruppierten Kräfte innerhalb des 
(jetzt gespaltenen)(2) Kongress (die mehr oder minder die anti- 
monopolistische Sektion der Bourgeoisie verkörpern)(3) mit dem 
reaktionären "Syndikat", (das die Interessen der Monopole und des 
Imperialismus repräsentiert), sieht die CPI{R) ihre Analyse be- 
stätigt(4). Daraus entwickelt sie die Strategie, die kommunisti- 
schen und demokratischen Kräfte außerhalb und innerhalb des Kon- 
gresses zusammenzufassen, um der Reaktion einen vernichtenden 


Schiag beizubringen. 


Instrument und Ziel dieses Kampfes so!! die nationaldemokratische 
Front sein. "Now it is becoming ciearer every day to everybody 

that in Indian conditions . . . the growth of the monopolies is 
throwing and is bound to throw the bulk of the national bourgeoisie 
other than the monopolies on to the side of the explioited classes- 
the workers, peasants and the petty bourgeoisie,. This is the histo- 
rical base of the strategy of National Democratic Front."(5) Fol- 
gerichtig hat die CPI(R) seit dem Beginn der gegenwärtigen Phase 
der Klassenkämpfe in Indien (etwa seit den Wahlen 1967) die Ein- 
heit der linken und demokratischen Kräfte propagiert und die Lo- 
sung ausgegeben: Mit Indira Gandhi gegen die Reaktion. "The very 
fact as the events disclose, that Socialist objective has become 
the part and parcei of national consciousness, National Democracy 
for the non-capitalist path of development through the formation 

of a National! Democratic State is certainly fhe most probable 


course of develiopment"(6). 


Die CPI{M) spricht der Bourgeoisie in toto jede progressive Rolle 


ab. "The historical experience of the national !iberation struggles 
(1) Programm der CPI{R}, 1968, S.31; New Age Printing Press, New 

Deini, 1968 
{ 2) vgi. Frankfurter Rundschau, 13. und 24.11., 13.12.1969 


{ 3) Der etwas saloppen Behauptung Meghnad Desais, s.o., die Spai- 
tung des Kongresses sei nur aus persöntichen Gründen erfolgt, 
können wir nicht zustimmen, 

{ 4} vgl. Bhowan! Sen, Trend of natlonat Political Development, 
in: Mainstream, Annual Number 1969, S.50 und 94-97 

{ 5) Bhowani Sen, 5.97 

{ 6) ebenda, 5,96 
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of our time is that the bourgeoisie, if it heads the freedom 
struggle, does not carry forward the national democratic revolu- 
tion to its completion", Vielmehr, "oniy when the antiimperialist 
national front -is under the leadership of the working class does 
the democratic revolution not only get completed in all its phases, 
but also that the revolution does not stop at the democratic stage 
but quick!y passes over +o the stage of socialist revolution"(7), 
Im Gegensatz zu Westeuropa, so,die CPI(M), ist der indische Ka- 
pitalismus nicht über der Zerstörung des Feudalismus zum Sieg ge- 
langt, sondern hat sich - vom britischen Imperialismus ausgeheckt 
und gegängelt - neben und über einer lange unverändert gebliebenen 


vorindustriellen Produktionsweise auf dem Land entwickelt, 


Das entscheidende Merkmal der gegenwärtigen indischen Gesellschaft 
ist "a peculiar combination of monopoly capitalist domination with 
the caste, communal and tribal institutions"(g), Die indische 
Staatsmacht ITegt in den Händen der mit dem Imperialismus ver- 
bündeten großen Bourgeoisie und des Feudalismus. Die Aufgabe des 
antifeudalistischen Kampfes kann nicht von einer schwachen, 
korrupten und von den Monopolen beherrschten Bourgeoisie gelei- 
stet werden, sondern nur von einer Volksdemokratie "based on the 
coalition of all genuine anti-feudal and anti-imperialist forces 
headed by the working class"(9). Geführt wird diese Kiassenkoa- 
Iition des Überganges zum Sozialismus von einer festen Allianz der 
Arbeiter und Bauern, Obwohl bestimmte Fraktionen der ländlichen 
und städtischen Bourgeoisie als potentielle Partner der Yolksde- 
mokratie angesehen werden, wird ihnen mit allen Mitteln verwehrt 
werden müssen, die Führung der demokratischen Revolution zu über- 


nehmen und sie auf halbem Wege zu verraten. 


Von dieser Analyse ausgehend, erblickt die CPI(M) in der Spaltung 
der Kongresspartei keine Polarisierung zwischen der monopolisti- 
schen und der nicht-monopolistischen Fraktion der Bourgeoisie, 
sondern lediglich Kontroversen innerhalb der Monopolbourgeoisie 
über verschiedene Wege, die bourgeois-feudalistische Herrschaft 
auszuüben und fortzusetzen. Die Bourgeoisie ist nicht gespalten, 
sondern nur zeitweilig zerstritten. Es ist unverzeihlich, die 
Kommunistische Bewegung der Führung durch eine bourgeoise Fraktion 


zu unterstellen, wie das die CPI(R) tut, nur um die Widersprüche 


{N Programm’ der cPfim, 1964, S.4, Kalkutta 1968 
(8) Programm der eriIcm) 
t 9) ebenda 
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innerhalb des bourgeoisen Lagers zu verschärfen, Gegen diese Linie 
der "total class collaboration"(10), die ohne ständige Inter- 
vention der Massen im Kompromiss enden muß, setzt die CPI(M) die 
volksdemokratische Revolution. Diese konzentriert sich auf die 
Zerschlagung der großen Bourgeoisie, der feudalistische Kräfte 
und des Imperialismus, sowie der von ihnen getragenen Staatsmacht, 
und verwendet Risse im bourgeoisen Lager nur, um den direkten 
Massenkampf voranzutreiben - der parlamentarische Kampf ist unter- 
geordnet. Die bestehende Regierung !Indira Gandhis ist demzufolge 
nur auf der Basis einer Einigung über konkrete Schritte zu unter- 
stützen, keineswegs aber in der Art eines klassenpolitischen 
Kontrakts. 


Soweit die unterschiedlichen theoretischen Einschätzungen der 


beiden Parteien. Die CPI(R) schätzt eindeutig die Bedeutung der 
nicht-monopolistischen Sektion der Bourgeoisie an sich und im 
Fall der Spaltung des Kongresses richtig ein. Aber sie zieht 


die falschen Konsequenzen daraus, indem sie sich der nicht- 
monopolistischen Bourgeoisie taktisch fast vollkommen zur 
Verfügung stellt und damit langfristig eine Teilhabe an einer 
sozialdemokratischen Regierung Indiens (zusammen mit dem 
"iinken" Kongressflügel) erreichen könnte, wenn die indischen 
und internationalen Monopole eine solche von der nicht-monor 
polistischen Bourgeoisie geführte Regierung überhaupt zulassen. 
Die Spaltung des Kongresses bei schon den ersten zaghaften 
Schritten in dieser Richtung spricht nicht dafür. Die 

CPILtR) steckt tief in einem mechanistischen Revisionismus und 
scheut auch prinzipieniosen Opportunismus nicht, um ihren Zielen 
näherzukommen(11). Die Taktik des kommunistischen Kampfes an eine 
bourgeoise-Fraktion anzuhängen, wie das die CPI{R) tut, ist (zu- 
mal unter indischen Verhältnissen, vgl. D2) so aussichtslos wie 
konterrevolutionär. Umgekehrt, selbst wenn die CPI(M) die Tiefe 
der gegenwärtigen Auseinandersetzungen unterschätzte, ihr grund- 
sätzliches Kalkül ist korrekt: die Ausnützung Innerbourgeoiser 
Widersprüche ist richtig und wichtig, aber sie darf die Entwick- 
lung der volksdemokratischen Revolution nicht dominieren. Was In 


einem solchen Falle geschehen kann, zeigt das der indonesischen 


KP sehr deutlich. 


110) A.K.Gopala, The present poiltical situation: how CPt and we 
see it, Mainstream, Annual Number 1969, 5.48/49 und 94 

tt1) vgi. Regierungsbildung In Kerala, wo Kongress, CPL{R?. und 
die (konservative) Musiim League nach den Jüngsten Wahlen 


zusammengehen; FR 21.9.1970 
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In der Praxis sind beide kommunistischen Parteien freilich nicht 
so sehr unferschieden. Die soziale Herkunft ihrer jeitenden Kader 
ist ähn!ich (white-collar-workers), beide Parteien führen mehr 
oder weniger vornehmlich einen parlamentarischen Kampf und sind 
der Masse des Landproletariats tief entfremdet. Wenn die eine, 
die CPI(R), zum Opportunismus neigt, so die CPI(M) zum revolu- 
tionären Attentismus, der in praxi sehr leicht zum Reformismus 
wird, obwohl er ihn vermeiden wili. Immerhin wird man sagen können, 
daß die CPI(M) +rotz aller ihrer Fehler(12) in Analyse, Strategie 
und Praxis gegenüber der sozialdemokratisch-revisionistischen 
CPI(R) die korrekte Linie verfolgt. Das gilt aber sojange nur be- 


dingt, solange die Partei nicht energisch mit der Organisation des 


Landproletariats und der unteren Mittelbauern beginnt - es ist 
kein Zufall, daß sich gerade über dieser Frage so viele ihrer ak- 
tiven Kader von der Partei trennten. 

Auf die kleineren |inken Parteien, wie SSP (Samyukta Socialist 


Party), RSP (Revolutionary Socialist Party) und PSP (Praja Socia- 
list Party) die teilweise auf Indira Gandhi - CPI(R) - Kurs liegen, 
teilweise der CPI(M) nahestehen, wollen wir hier nicht näher ein- 


gehen(13). 


DI ZUR KLASSENANALYSE INDIENS 


Die von Desai hier im Anschluß an Bettelheim vorgelegte Klassen- 
analyse der indischen Geseil|schaft ist unbefriedigend. Grundsätz- 
lich liegt der Fehler Desais darin, daß er Klassenanaiyse statisch- 
soziolögistisch faßt, nicht ais umfassende Kategorie, die ausgeht 
von der nationalen und internationalen Bewegung des Kapitals und 
der Klassen, den Formen und dem Bewußtsein des Klassenkampfes und 
seiner politischen Organisation, um dann eine jeweils begrenzte 
Etappe einschätzen zu können, So besteht denn auch bei Desai die 
Gefahr des Auseinanderfailens der Soziaistrukturaussagen und der 


übrigen Teile, insbesondere der politischen Konsequenzen. 


"Als Klassen bezeichnet man große Menschengruppen, die sich von- 


einander unterscheiden nach ihrer Steliung in einem geschichtlich 


12) Dazu selbstkritisch: Poittical-Organizatlonal Report of the 
CPI{M}; Katkutta 1969 


(13) vgl. H.Hartmann, Die Struktur des indischen Partelensystens, 
Diss., Köin 1963 


46 


nme 


bestimmten System der geseilschaftlichen Produktion, nach ihrem 
Verhältnis zu den Produktionsmittein, nach ihrer Rolle in der ge- 
sellschaft!iichen Organisation der Arbeit und folglich nach der 

Art der Er!angung und dem Umfang des Anteils am geselIschaftlichen 
Reichtum, über den sie verfügen"(1). Daraus ergibt sich, daß die 
Höhe des Einkommens nur ein abgeleifetes Kriterium zur Bestimmung 
der Klassen im Kapitalismus darstel!lt. Als Angehörigen der Bour- 
geoisieklasse denjenigen zu bezeichnen, dessen Einkommen nicht 
unter Rs 10.000 pro Jahr !iegt, läßt die von Lenin angeführten 
entscheidenden Primärkriterien außer acht. Eine so zusammengefaßre 
geseilschaftliche Gruppe kann die verschiedensten Positionen im 
System der geselischaftiichen Produktion umfassen, so daß jede 
qualitative Aussage über sie fragwürdig wird. Das ändert jedoch 
nichts daran, daß die von Desai angeführten Globalzahlen bzw. Pro- 
zentsätze in etwa zutreffen, Eine genauere Analyse der Bourgeoisie 
müßte aber die oben angeführten Maßstäbe einsetzen, wenn sie zu 


verwendbaren Ergebnissen kommen will. 


Noch ungenauer wird es bei den Angaben über die Kleinbourgeoisie 
bzw. "Mittelklasse", der völlig unausgewiesen die "non-industrial 
wage-earners" einfach zugeschlagen werden, womit man dann zu ei- 
nem erheblichen Übergewicht des Kleinbürgertums über die Arbeiter- 
klasse kommt. Die strategischen Konsequenzen einer solchen Ana- 
Iyse liegen auf der Hand, obwoh! sie von Desai nicht formuliert 


werden. 


Die Angaben von Shah(2) sind zutreffender, wenngleich sie sich auf 
ältere Zahlen stützen und überdies ebenfalls ungenügend aufge- 
schlüsselt sind. Von ca. 30 Mio. städtischen Erwerbstätigen (1951) 
sind demnach 55 % employers und self-employed, 45 % Lohnabhängige. 
Während die erste Gruppe sowohl Monopolbourgeoisie wie Kleinst- 


hande! umfaßt, setzt sich die zweite Gruppe zusammen aus: 


Fabrik- und Bergbauarbeiter 3,50 Mio 
Angestellte und Professionals 5,00 *" 
Eisenbahn- und Straßenbahnarbeifer re 
Post und Telegraph 0,258 


Hafenarbeifer 


Hausangestellte 


{1} Lenin, Die große Initiative, 1919; zlt. nach: Lenin, Hrsg. 
H.Weber, München 1967, 5.115 

{2) vgl. Shah, Structurai Obstacles to Economic Development, New- 
Deini 1969, $.66-64 
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Nicht- und halbproletarische Schichten bilden die Mehrheit der 


beherrschten Klassen Indiens: Landarbeiter, Handwerker, Händler, 


städtisches Lumpenproletariat(3). Dabei ist zu beachten, daß die 
Übergänge zum Proletariat sehr unscharf und fiießend sind. "Die 
koloniale Ausbeutung verstärkt . . . die Verelendung der unmittel- 


baren Produzenten, während sie gleichzeitig deren klassenmäßige 
Differenzierung hemmt, weil diese der Ausdruck eines kapitalisti- 
schen Entwicklungsprozesses ist"(4). Daraus resultiert die Schwäche 
des Kleinbürgertums in Indien, da der Kapitalismus nicht entfaltet 
ist, und es der Unterdrückung durch Großgrundbesitz, Handels- und 
Wucherkapital ausgesetzt ist. Wohl gibt es massenhaft Kleinpro- 
duzenten, vor allem auf dem Land, {"Selbständige"),die aber auf- 
grund der sehr ungleichzeitigen Produktionsweisen nicht unbesehen 
als Kleinbürger angesprochen werden können. Im Rahmen dieser Un- 
tersuchung wurde festgesteilt, daß die Zah! der Arbeiter 1965 

24,1 Mio. betrug, damit 15 % der erwerbstätigen Bevölkerung. Aber 
auch diese Zahl ist zu wenig aufgeschlüsse!t{5). In der Stadt über- 
wiegen in der Tat die Zwischen- und Mittelschichten. Zwischen- 
schichten: Kleinbourgeoisie und Stadtarmut; vor- und halbprote- 
tarische Elemente, Handwerker, kleine Händier und Unternehmer, 
Mittelschichten (Haupteinkommensquelle nicht aus privater unter- ! 
nehmerischer Tätigkeit, nicht zur Elite gehörig): Angestellte, } 
freie Berufe, Studenten und Offiziere. Diese sozialen Zwischen- 

kräfte, die in keiner Weise eine Mittelklasse darstellen, sind nach 
Tätigkeit, soziökonomischer Stellung und !deologie sehr heterogen 


und politisch ambivalent. Doch stellen sie die Mehrheit der Stadt- 


bevölkerung. Sie sind wenig organisiert, von den kommunistischen 


Parteien vernachlässigt. 


{3} Das Foigende in Aniehnung an: Klassen und Klassenkampf In den 
Entwickiungsiändern, 8d.| Klassenstruktur, Berlin {DDR} 1969 

14) a.a.0,, 5.46/47 und 52 i 

(5) ebenda 
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D2 DIE HISTORISCHE ENTFALTUNG DER KLASSENVERHÄLTNISSE IN INDIEN 
- ASIATISCHE PRODUKTIONSWEISE UND BRITISCHER IMPERIALISMUS 


Es ist eine Folge der indischen Geschichte "that the present stage 

of capitalism also is overburdened with survivals of the past systems 
and present a complicated phenomenon"(1), Die spezifisch indische 
Entwicklung der Produktionsweise hat Besonderheiten hervorgebracht, 
die im Zusammenwirken mit dem Einfluß des britischen Imperialis- 

mus auf die indische Gesellschaft wichtige strukturelle Erkennt- 


nisse zur Klassenanaiyse Indiens liefern. 


In der Entwicklung der Eigentumsverhältnisse von der Urgemeinschaft 
bis zum Kapitalismus unterscheidet Marx(2) drei vorkapitalistische 
Grundformationen: a) das stammiiche Gemeineigentum, b) das antike 
Grundeigentum und c) das germanisch-feudale Grundeigentum. Aber 

die Entwicklung vom stammesmäßigen zum antiken Grundeigentum voll- 
zog sich nicht nahtlos: In Asien entwickelte sich als Übergangs- 
formation zwischen Urgemeinschaft und antiker Produktionsweise 

die asiatische Produktionsweise. Auf der Basis des fortbestehenden 


und zur gesellschaftlichen ausgedehnten Familiengliederung in Form 


des Kastenwesens gerinnenden gemeinschaftlichen Stammeigentums 


entstand eine Klassengesellschaft. 


Ihr Wesen bestand darin, daß sich der Staat das Mehrprodukt der 
gemeinschaftlich wirtschaftenden Bauern aneignet und seinerseits 
bestimmte öffentliche Funktionen verrichtet (Bewässerungssystem). 
Er tritt im Namen des Gemeinwesens, d.h. des Eigentümers an Grund 
und Boden auf und verhält sich als Eigentümer der Produktions- 
mittel (ja sogar der Produzenten). Sklaverei also, aber im Gegen- 
satz zur antiken "iediglich eine auf Gemeineigentum basierte, 
patriarchaiische, staat!iche Form der Sklaverei . .„. ., die sich 
aber in die Verhältnisse der 'staatsbürgerlichen' Unterworfenheit, 
der "allgemeinen Sklaverei! einfügt"(3). Die asiatischen Despotien 
sind durch starke Abhebung von den zahlreichen naturwüchsig-auto- 
nomen Gemeinwesen gekennzeichnet, sie sind sekundäre, künstlich 
geschaffene Steuerstaaten. In diesem System konnte sich das Indi- 
{ 1) Amalendu Guha, MarxIst Approach +0 Indian History, In: The 

Cali, Vol.XXi, No,8, Jan.1970, 5.18 
{ 2? vor aliem im Kapital, den Grundrissen und der Deutschen Ide- 

ologle; vg!. die ausgezeichnete Zusammenfassung der Marx'schen 

Grundformationstheorie mit ihrer Charakterisierung der asI- 

at!schen Produktionsweise bei: Ferenc Tökei, Die asiat|sche 


Produktionsweise, Neuwled und Beriin 1969 
3) a.a.0., S.Ti, 78, 73 und 18-12, 14, 88 tt. 
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viduum weder von der Nabelschnur der Dorgemeinschaft lösen noch poli- 


tisch organisieren. "Eine Klassengesellschaft ist auf der Grund- 
lage des Stammeigentums entstanden: Das ist das wichtigste Unter- 
scheidungsmerkmal, das die asiatische Produktionsweise von der 
Urgemeinschaft und deren typischen Auflösungsformen abgrenzt, und 
zugleich der grundlegende Antagonismus der orientalischen Gesell- 
schaft"(4). Die Klassengesellschaft löst indes das Stammeigentum 
nicht auf, sie konserviert es, beide Klassen, die patriarchalisch 
ausbeutende und die patriarchalisch ausgebeutete, sind aufgrund des 
Übergangscharakters der asiatischen Produktionsweise nie scharf 


umrissen, 


Die Theorie von den Grundformationen der gesellschaftlichen Ar- 
beitsteilung von Marx und Engels als Bestandteil ihrer Geschichts- 
auffassung gilt - wie alle Entwicklungsgesetze - für die typische, 
tatsächlichen Fortschritt bedeutende Entwicklung. Daneben aber gibt 
abweichende Wege, Formen, die aufgrund der Existenz oder Nicht- 
existenz besonderer historischer Voraussetzungen entstehen. Im 
Falle der asiatischen Produktionsweise liegen sie in den spezifi- 
schen Verhältnissen der landwirtschaftlichen Produktionsweise und 
dem damit verflochtenen Charakter des Staates(5), die die ihr 
eigentümliche Stagnation und mangelnde Teilung der Arbeit bewirk- 
ten. Und umgekehrt war die Entstehung des antiken Grundeigentums 
weniger deshalb möglich, weil dort Wucher- und Handelskapital vor- 
handen, sondern weil es unter ganz bestimmten historischen Voraus- 
setzungen vorhanden war(6). 


Tökei hat die Marx'sche Kategorie der asiatischen Produktionsweise 
an der chinesischen Geschichte exemplifiziert(7). Er hat gezeigt, 
daß die asiatische Eigentumsform die sowohl dem Kaufmannskapital 
wie dem Feudalismus inhärenten Entwicklungsmöglichkeiten erstickt 
hat: der chinesische Handelskapitalismus blieb parasitär und auf 
der merkantilen Stufe stecken, der Feudalismus verschmolz mit der 
asiatischen Form der Ausbeutung, wurde zum "asiatischen Feudalis- 
mus", Es blieb bei den kapitalistischen bzw. feudalistischen Ten- 
denzen und Keimen - um sie zur Entfaltung zu bringen, fehlten be- 
stimmte historische Voraussetzungen, vor allem die Aufhebung der 
Isolation; so kamen die Tendenzen nur zum Ausdruck und nicht zum 
Durchbruch, es entstand eben jene übergangsmäßige Entwicklungs- 


14) dito. 
t 5) dito. 
0.6) dito 
UT) dito 
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es 


stufe der asiatischen Produktionsweise, deren jahrhundertelange 
Stagnation erst der Einbruch der europäischen imperialistischen 
Mächte im 19. Jahrhundert beendete. Al! dies gilt (mit Vorsicht) 


auch für Indien. 


Um die "asiatische Produktionsweise" ist eine große Diskussion 
entbrannt, die wir hier nicht nachvollziehen wollen(8). Im Falle 
Indiens dreht sie sich hauptsächlich um a) die von Marx behaupte- 
te Stagnation dieser Gese!ischaftsformation und b) die Rolle 
feudalistischer und frühkapitalistischer Elemente in den indi- 
schen Geschichtsepochen vor dem Eindringen der Engländer. Die 
Frage ist keineswegs von nur akademischem Interesse: die histo- 
rische Verwurzeiung des heutigen indischen Feudalismus, die Stärke 
und Bedeutung der einheimischen Bourgeoisie hängen unmittelbar 
mit Ihr zusammen. Indien hat zweifellos die Periode der asiati- 
schen Produktionsweise durchgemacht. Den Doppelcharakter dieser 
Periode - den Widerspruch von Kollektiv- und Privateigentum - hat 
Marx aufgrund mangelnder Daten zugunsten ihrer behaupteten Stag- 
nation übersehen. In späteren Sfudien hat er dann seine frühere 
Ansicht revidiert, daß diese Stagnation nur durch den gewaltsa- 
men Einbruch auswärtiger bourgeoiser Kräfte hat beendet werden 
können. Die indische Gesellschaft hatte durchaus (in der Mogul- 
Periode) weitertreibende feudalistische Tendenzen wie Handels- 
und Wucherkapital entwickelt(9), die aber von der Produktions- 
weise an der Basis beschränkt wurden. Nur allmählich entstanden 
Manufakturen. Und so konstatierte Marx: "Wie wechselvoll auch 
immer das politische Bild der Vergangenheit Indiens gewesen sein 
möge, seine sozialen Verhältnisse waren doch von den frühesten 
Zeiten bis ins erste Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts unverändert 
geblieben . . . Es war der britische Eindringling, der den in- 
dischen Handwebstuhl zerstörte und das Spinnrad zerbrach . 
England hat in Indien eine doppelte Mission zu erfüllen: eine 
zerstörende und eine erneuernde - die Zerstörung der alten asia- 
+ischen Geselischaftsordnung und die Schaffung der materiellen 


Grundlagen einer westlichen Gesellschaftsordnung in Asien"(10). 


(8) vgl. Shah, Structural Obstacles...; A.Guha, Marxist Approach...; 
G.Asnikari, Marx and India, New-Deihi 1969; Fred Halliday, 
Marxism and Asia, New Left Review 61/70. 

(9) vgl. Ernest Mandel, Vortrag Im 051, WS 67/68: Das Problem 
der nachzuholenden Entwicklung und die Grenzen des westli- 
chen Entwicklungsmodelis 

(10) Marx/Engels, Ausgewählte Werke !, 9.320 und 325 


51 


Bis in die zweite Hälfte des 18, Jahrhunderts hinein besaß kein 
europäisches Land Kolonien in Asien. Der noch gering entwickelte 

Handel wurde über private Akfiengesellschaften, im Falle Indiens 

der Ostindischen Kompanie, abgewickelt. Bei geringer Oberaufsicht 

der Regierung waren die Gewinne der Handelskompanien so enorm wie 

die Korruption aligemein war. Wesentliche Stützpunkte des engli- 

schen Indienhandels waren zu Beginn des 18. Jahrhunderts Bombay, 

Madras und Kalkutta. Aber der Umfang des Handels blieb zunächst 

gering, einmal weil in Indien nur eine schmale Nachfrage nach 

westlichen Produkten bestand{11), zum anderen, wei! eine protek- 
tionistische Zollpolitik die englischen Manufakturen vor den billi- 

gen indischen Importen schützte. Die Ostindische Kompanie war an 
Territorialbesitz nicht interessiert und sicherte sich ihre Rechte 

durch Abkommen mit den Jeweiligen lokalen Gewalten. Mit dem Zer- 

fall des Mogulreiches (ab 1750) aber entstand ein Machtvakuum, in 

das die westeuropäischen Mächte eindrangen. Die Periode bis zum 

Ende des 18. Jahrhunderts war Höhe und Endpunkt der Ostindischen | 
Kompanie. Ihre Bereicherung nahm ungeheure Ausmaße an. Aus Parla- | 
mentsberichten geht hervor, "daß zwischen 1757 und 1766 über 2 Mio 

Pfund an Angestellte der Gesellschaft abgeliefert worden waren, 

weitere 3.750.000 als "Ausgleich! für erlittene Verluste"(12). Es 

war die hohe Zeit der Nabobs, der in Indien rasch zu Reichtum ge- 

kommenen Glücksritter. Die Höhe des Reichtums, den England Indien | 
verdankt, ist wohl nie genau geschätzt worden. W.Digby hat errech- 
net, daß zwischen Plassey und Waterloo Schätze im Wert von 500- 

1000 Mio. Pfund aus Indien herausgeholt wurden(13), Von der Höhe 
dieser Summe kann man sich nur ein Bild machen, wenn man bedenkt, 
daß sich das gesamte Aktienkapital der in Indien tätigen Aktien- 
gesellschaften auf nur 36 Mio. Pfund belief. Es ist berechnet wor- 
den, daß sich England in den ersten Jahrzehnten seiner Herrschaft 


Jährlich über 10 % des Bruttoeinkommens Indiens aneignete(14). 


Dabei sind die ungünstigen terms of trade noch gar nicht mitge- 
rechnet. Das in Indien zusammengeraubte Geldkapital wirkte als 

entscheidender Hebel der in England um 1760 einsetzenden kapita- 
listischen Entwicklung(15), } 


(11) Die Indischen Dorfgemeinschaften hatten aufgrund Ihrer engen 
Einheit von Agrikultur und Handwerk nur geringen Bedarf an I 
Handelsgütern. $o blieben nur die Verwaltungszentren und 
Fürstenhöfe, 

12) Segal, Die Krise Indlens. Frankfurt/M. 1969, s.8} 

(13) nach P.A.Barsn, Politische Bkonomie des wirtschaftiichen { 
Wachstums, Frankfurt/M, 1966, S.241 

{14) ebenda, 5.242 

(15) Marx schlidert das sehr anschaulich in Kapital 1, 24.Kap. 
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Im gleichen Maß, wie in England selbst der staatliche Zwang un- 
entbehrliches Hilfsmittel der kapitalistischen Akkumulation wur- 
de, geriet auch die Ostindische Kompanie zusehends unter Regie- 
rungseinfluß und verschwand 1833 schließlich ganz. Gegen 1780 
setzten sich in der britischen Kolonfialpolitik die Manufaktur- 


interessen gegenüber den monopolistischen Handelsinteressen durch. 


\ 
} 


Der Eingriff der englischen Kolonialverwaltung war besonders tief 
in der Landwirtschaft. Das Steuer- und Eigentumssystem wurde ra- 
dikal verändert. Anstelle der Naturaisteuer trat die Geldsteuer, 
das auf Selbstversorgung beruhende altindische Dorfsystem wurde 
völtig zerschlagen, das Privateigentum an Grund und Boden einge- 
führt. Mit diesen Eingriffen wurden Tendenzen, die sich schon 

in der späten Mogulperiode gezeigt hatten, entfaltet. Die staat- 
lichen Steuereinnehmer der früheren Zeiten, die Zamindari, wurden 


nun zu Steuerpächtern und Grundbesitzern mit erblichen Rechten. 


| An die Stelie des kollektiven Dorfeigentums trat die Polarisie- 
rung zwischen Großgrundbesitzern und Pachtbauern. "Instead of the 
village community the village landlords became the social base 
for the British rule"(16). Die Folge war eine mangelnde Entwick- 
lung der Produktivkräfte, da die !andlords sehr häufig Handels- 
kapitalisten waren und sich nur an der sicheren Einnahmequelle, 
nicht aber an Investitionen interessiert zeigten. Die Folgen der 
englischen Agrarpolitik waren katastrophal, die Pro-Kopf-Produk- 
tion von Getreide ging von 1893-1946 um etwa ein Viertel zurück(17). 
Neben der rapiden Bevölkerungszunahme seit der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts spielte hier auch die Ersetzung von Nahrungs- 
mittelproduktion auf dem Land durch industrielle Rohstoffe eine 


Rolle, was sich in bald chronischen Hungersnöten niederschiug. 


Ähnliche Folgen hatte die Invasion des englischen Kapitals für 
Industrie und Handwerk. Traditionell war Indiens einziger wich- 
tiger Industriezweig die manufakturel| betriebene Baumwollindu- 
strie, die einen Vergleich mit Europa bis zum 18. Jahrhundert 
nicht zu scheuen brauchte. Aber nach 1800 konnten englische 
Textilien praktisch ungehindert nach Indien eingeführt werden, 
während der indische Export nach England mit Schutzzöllen belegt 
wurde. Das führte dazu, daß sich im Zeitraum von, 1814-1854 die 


Einfuhr von Baumwolistoffen aus England verfünfzigfachte, Haus- 


116) YV.B.Singh, The Economic History of India, London 1965; 2. 
Auflage New-Delht 1970 

{17) Bo Gustafsson, Versuch über den Kolonlalismus, Kursbuch 6, 
5.97 
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gewerbe und cottage-industry in den indischen Dörfern eingingen. 
Die "vogelfrei" gewordenen Handwerker bildeten das ländliche 
Proletariat und belasteten die indische Landwirtschaft noch zu- 


sätzlich, 


Doch legte der britische Kolonialismus zugleich, wenn auch ver- 
zerrt, die Grundlagen einer neuen gesellschaftiichen Ordnung. Die 
indische Einheit, der Telegraph, die Eingeborenenarmee, das Pri- 
vateigentum an den Produktionsmitteln, freie Presse, Dampfkraft 
- all diese konstitutiven Faktoren des kapitalistischen Akkumu- 
tationsprozesses sind mit den Kolonialherren ins Land gekommen. 
Diese ersetzten in der zweiten Hälfte des !9, Jahrhunderts die 
Politik des "bleeding India" im Übergang zum Freihandel, ange- 
stoßen durch den amerikanischen Bürgerkrieg (Nachfrage nach in- 
discher Baumwolle), langsam durch die industrielle Kapitalisie- 
rung Indiens, Das Verkehrs- und das lange vernachlässigte Be- 
wässerungsnetz wurden aufgebaut bzw. instandgesetzt. Durch die 
Entwicklung der dazu nötigen Maschinenindustrie floß viel engli- 
sches Kapital ins Land. Und die Kolonialherren bescheinigten 
selbst, "daß die große Masse des indischen Volkes eine große 
industrielle Energie besitzt, wohl fähig ist zur Akkumulation 
von Kapital und sich durch mathematische Klarheit des Kopfes, 
Gewandtheit im Rechnen und Talent für exakte Wissenschaften aus- 
zeichnet. Ihr Inteltekt ist hervorragend"(18). Die indische Bü- 
rokratie bildete bald in zunehmendem Maße indische Angestellte 


aus, deren spezifische Berufsideologie sich bis heute auswirkt. 


Um 1875 begann sich die Eisen- und Stahlindustrie zu entwickeln. 
Die privaten Tata-Werke u.a. genossen im 20. Jahrhundert dann 
Schutz gegen Stahlimporte. Die Baumwollindustrie. die gegen 1850 
entstand, wurde von Anfang an mit indischem Kapital aufgebaut, 
doch von der englischen Kolonialverwaltung ständig behindert. 
Billige Arbeitskräfte standen dieser Industrie zur Verfügung, 
hauptsächlich arme Bauern und Landarbeiter, die nach einigen 
Jahren in der Fabrik wieder aufs Dorf zurückkehrten und daher 
auch nur schwach organisiert waren. Mit der Ausdehnung der Baum- 


wollindustrie infolge des Booms im ersten Weltkrieg jedoch ent- 


altete sich auch die indische Arbeiterbewegung; nach 1917 be- 


gann der Marxismus in Indien eine organisierte Kraft zu werden. 


(18) Marx, Die künftigen Ergebnisse der britischen Herrschaft in 
Indien, 8,8.0., $.327 
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Die junge nationale Industriebourgeoisie ihrerseits schloß sich 

am Anfang des Jahrhunderts in der Kongresspartei zusammen, die 

die Unabhängigkeit von England anstrebte. Die Juteindustrie ent- 
wickelte sich ab 1850 infolge der Zunahme des Weithandels. Die 
höhere Produktivität der britischen Konkurrenz konnten die in- 
dischen Jutefabrikanten durch günstige Kostenfaktoren ausgleichen. 
Aufgrund des bald monopolistischen Charakters der Juteindustrie 
zeichnete sie sich immer durch Überkapazitäten aus. Von diesen 
wenigen Ausnahmen abgesehen, konnte sich das indische industrielle 
Kapital nur sehr zögernd durchsetzen. "!ındia was the biggest 


sphere of investment of British capital"(19), es betrug gegen 


Ende der 20er Jahre um I Mrd. Pfund. Das englische Kapital be- 
herrschte die wichtigsten Industriezweige, das Bankwesen und den 
Außenhandel - Indien war seine Dependance. Die Folgen zeigten sich 
in aller Deutlichkeit erst nach der indischen Unabhängigkeit(20). 
Doch repräsentierte die indische Bourgeoisie im antiimperialisti- 
schen Kampf gegen England - was schon in sich selbst beweist, daß 
es sich bei ihr nicht um eine Kompradorenklasse handelt wie in 
China - nicht nur ihre eigenen Interessen, sondern trat auch als 
Führer der breiten Volksmassen auf - eine politische Allianz, die 


nun seit einigen Jahren am Zerbrechen ist. 


E DAS KASTENSYSTEM ALS VORINDUSTRIELLER BESTANDTEIL DER INDI- 
SCHEN GESELLSCHAFT 


Desai ist hier zuzustimmen: die Bedeutung der Kasten für die in- 
dische Gesellschaft ist oft übertrieben worden. So ist z.B. ge- 
sagt worden, daß das Kastensystem "the most thorough-going attempt 
known in human history to introduce inherited inequality as the 
guiding principle in social relationships"(1) darstellt. Aber es 
ist nachgewiesen worden, daß diese Ansicht in dieser Abstraktion 
und Geschlossenheit falsch ist, für frühere Epochen nicht ohne 


weiteres zutrifft, noch weniger für die Indische Gegenwart. "The 


sources of such a false image have been traced carefully in the 
following three directions: The orientalists developed, with the 


(19) Sofla Melamean, Foreign Monopoly Capital In Indian Economy, 
New-Deihl 65, 5.1812). 
(20) dito 


(1) Kingsiey Davis, Human Society; New York, 1948, 5.377 
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help of alienated pundits as their main informants, a textua 
view of Hinduism. Here the British administrators found at least 
the instruments necessary to explain an otherwise totaily alien 

situation. The caste-concept as the structuring principle o 
Indian society served them as a facile means of arranging other- 


wise untidy social facts into a set of entities easy to admini- 


strate. To this image of a caste-wise departmentalized society 
exotic colour was added by the missionaries and their campaigns 
against the burning of widows, child-marriage and human sacrifice 
as Sspectacular consequences of heathenish heresy"(2). Für unse- 
ren Zusammenhang hier genügt es, festzuhalten, daß das heutige 
Kastensystem, "a class division peculiar to the preindustrial 
society of India"(3), auf vielfältige Weise sowohl! die Entfal- 
tung der Produktivkräfte wie die Umwälzung der Produktionsver- 
hältnisse der indischen GeselIschaft hemmt, und das trotz vieler- 


lei Veränderungen und Reformen. 


Die vier Haupfkasten, die sich nach der arischen Invasion in 
Indien herausgebi!det haben, sind: Brahman, Kshatriya Vaish und 
Sudras. Außer der großen Gruppe der outcasts, der Parias sind die 
vier großen Kasten in zahllose Unterkasten aufgeteilt, die über- 
dies noch regional variieren. Historisch sind die Kasten eng ver- 
knüpft mit der village economy der asiatischen Produktionsweise 

- über deren Geschlossenheit die Meinungen allerdings auseinan- 
dergehen, und ideologisch mit der Hindu-Doktrin des Karma (Wie- 
dergeburt) und Dharma (Lebensweise){(4). Die Lehre vom Karma führt 
dazu, die irdische Existenz als innerhalb unveränderlich gegebe- 
ner Umstände, als vergängliche Etappe in der Geschichte der indi- 
viduelien Seeie zu betrachten. Verdienste oder Fehler in einem 
Leben schlagen sich im nächsten nieder. Erlösung ist nur möglich 
durch völlige Weltentsagung. Das Dharma stützt diese Doktrin 
durch einen breiten starren Verhaltenskodex ab, der die Arbeits- 
und Lebensweise in jeder einzelnen Kaste bis in die kleinsten 
alltäglichen Verrichtungen hinein regelt(5). Es liegt auf der 
Hand, daß diese Ideologie die bestehenden Verhältnisse sanktio- 


niert, ihre Nutznießer sind die oberen Kasten. Alle Ereignisse 


{2) Detiev Kantowsky, Aspects of Soclal Mobility in India, un- 
veröffentlichtes Vortragsmanuskript 1978, 8.3 

(3) 5.K,Shah, Structurai Obstacles to Economic Development 
New-Deihl 1969, S.21 

(4) Für weitere Angaben vgl. Heimuth von Glasenapp, Die Philoso- 
phie der Inder, Stuttgart 1958 

15) Sehr anschaulich schildert das: Kusum Nalr, Blossoms in the 
Dust, London 1961 


56 


TRIKONT 


NEUERE BEITRÄGE ZUR 
IMPERIALISMUSTHEORIE 


SAMIR AMIN / CHRISTIAN PALLOIX 


:Der internationale Handel und. die internationalen Kapitalbe- 
wegungen / Ungleicher Austausch und internationale Arbeits- 
„teiltung/Die.Imperiälismusfrage bei Leninund Rosa Luxemburg/. 


Imperialismus und Monopolphase 4 IMBRIS INS Piste SEE 
senkampf: 


| NEUERSCHEINUNG HERBST 1971.ca; 100 Seiten ca:DM 6,80 . 


EMIGRATION UND IMPERIALISMUS 
PAOLO CINANNI 
Zur Problematik der Arbeitsemigranten 


Ursachen und Folgen. derEmigration amBeispielSuditahens/Unter- 
entwicklung Im Süden und Konzentration der Großindustrie im Nor- 
den/Blockierung: der wirtschaftlichen: Entwicklung durch. die Aus- 
‚wanderung/Geschichte der Emigrätionin die hochindustrialisierten \ 
Lander - BRD, andere EWG-Länder, Schweiz, USA/Funktion der 
ausländischen Arbeitskräfte für die Profitstrategie des Kapitals/ 
Produktionskosten der Ware Arbeitskraft und Ausbeutung ausläan 
discher Arbeitskräfte/Emigranten.der europäischen Peripherielän- 
der als Reservearmee Europas/Proletarischer Internationalismus: 
und das Problem der Arbeitsemigranten/Zur Rolle der Arbeitsemi- 
granten in der Geschichte. der Arbeiterbewegung:und in der Jetzi- 
n Phase des Klassenkampfs in der BRD. 
>16 Seiten, 62 Tabellen, DM 12,80. 


ZUR POLITISCHEN ÖKONOMIE DER 


ARMEN WELT 
CONRAD SCHUHLER 


Soziale Voraussetzungen wirtschaftlichen Wachstums 
in den sogenannten Entwicklungsländern 


Kritik zu bürgerlichen Konzeptionen des sozioökonomischen Wan- 
deis in den Entwicklungsländern/Zur sozioökonomischen Situation 
der nationalen Gesellschaften Afrikas, Asiens und Lateinamerikas/ 
Die erste strategische Variable sozioökonomischer Entwicklung 
die Organisation der gesellschaftlichen Arbeit/Zweite strategische 
Vartable: der Imperialismus der Industrieländer/Modernisierung 


oder Revolution?/Bedingungen und Perspektiven der nationalen 
und sozialen Befreiungsbewegungen/Revolutionäre Umwälzung 
als Voraussetzung des sozioökonomischen Fortschritts in der 
armen Welt. 181 Seiten, DM 9,80: 


TRIKONT-VERLAG - 8 München 80, Josefsburgstr. 16 


des Lebens erscheinen dem rechtgläubigen Hindu eingebettet in ein 
umfassendes System zyklischer Verursachungen und als Teil eines 
kosmischen Geschehens. Diese Objektrolle, mit der sich abzu- 
finden für den Hindu höchstens moralisches Gebot ist, läßt die 
Indifferenz zu größten alier hinduistischen Tugenden werden. Es 
gehört zu den Pflichten des Hindu, niemals eine Tätigkeit auszu- 
üben, die den seiner Kaste und damit ihm als Individuum gesetzten 
Rahmen sprengt. Doch auch der eigene zugewiesene Aufgabenbereich 
darf nicht mit ungebührender Aktivität ausgefüllt werden, denn 


der Glaube verpflichtet zur Leidenschaftsliosigkeit allen Tuns. 


Da Rebellion sündhaft ist und Folgen zeigt, die das gegenwärtige 
Leben überdauern, sind Unterwerfung und passives Duiden nicht 
nur ein Gebot der Vorsicht, sondern eine ganz natürliche Lebens- 
&ußerung. Die Armut z.B. wird nicht als Problem ungerechter Gü- 
terverteilung angesehen, sondern als Prüfung empfunden, die man 
ohne Verzweiflung zu überstehen hat. Die Kasten perpetuieren Un- 
wissen und traditionelle Arbeitsweise, sie blockieren technolo- 
gische Veränderung und Beschäftigungsmobilität und verhindern 
(im Zusammenhang mit der Großfami!ie) Individualisierung und 
Initiative. Es liegt auf der Hand, wie sehr sie damit die ökono- 


mische Entwicklung und politische Mobilisierung erschweren. 


F DIE ROLLE DES STAATSSEKTORS IN DER INDISCHEN WIRTSCHAFT 


Dieser Analyse Desais wird auch von P.Chattopadhyay(1) zugestimmt. 
Er weist detailliert nach, daß die Intervention des Staates in 
Indien keinerlei (wie vorgegeben) sozialistischen Charakter trüge: 
der gesellschaftliche Charakter der Produktivkräfte und die Rück- 
ständigkeit des Landes erzwingen sie vielmehr. Zunehmende Staats- 
kontrolle innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft hat mit 
Sozialismus nichts zu tun, sie bedeutet eine nur quantitative 
Steigerung der Dialektik des Kapitalverhältnisses. Doch schafft 
der Staatskapitalismus nicht nur die materielle Basis des Über- 
gangs zum Sozialismus, er setzt auch die mit den !andlords ver- 
bündete große Bourgeoisie primär in Gegensatz zum Volk, der Ge- 


gensatz zum Imperialismus tritt dagegen zurück. Das ständige Wachs- 


(1) State Capitalism In India, Monthly Reviews, März 1970, Vol.21 
Heft 10, S.14-39 
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tum des privaten Sektors in den Planperioden, insbesondere das 
der großen Kapitalgesellschaften, bestätigt, daß die Intervention 
des Staates In die Ökonomie in Indien zugunsten der herrschenden 
Klasse ausschlug. So entwickelte sich der staatskapitalistische 
Sektor zum Ausbeutungsinstrument der in- und ausländischen Mono- 
pole. Die indische herrschende Klasse geht den kapitalistischen 
Weg der Entwicklung unter ständigen Kompromissen mit dem heimi- 
schen Haibfeudalismus und dem Imperialismus. Das ist unter den 
Umständen, unter denen die Volksfrontreglerungen (zumal die in 
Westbengalen) arbeiten, auch kaum möglich. Die starre und kon- 
servative Bürokratie und Polizei und die verfassungsmäßige 
Zentralisierung der politischen Macht im Zentrum der Union er- 
schweren die Entfaltung reformrevolutionärer Politik ungeheuer, 
Doch ist dies auch die Folge der Taktik der CPI(M): "Since it" 
accepted the premises of the bourgeois state order, constitutional 
|imits, parlamentary procedure, etc. - to wrest power, It now 


finds itself difficult to bypass them"(2). 


G ENTWICKLUNG DER AUSSENWIRTSCHAFTLICHEN UND AUSSENPOLITISCHEN 
BEZIEHUNGEN 


Seit der Unabhängigkeit Indiens 1947 wurde die Vormachtsteliung 
Großbritanniens in Bezug auf die indische Außenwirtschaft aufge- 
hoben zugunsten der USA. Sowohl Handel als auch Kredite und In- 
vestitionen für und in Indien werden heute weitgehend von US-In- 
+eressen bestimmt. Mit weitem Abstand folgen dann Großbritannien, 
UdSSR und die BRD. 


Seit der Unabhängigkeit war die Neutralität erklärter Grundsatz 
der indischen Außenpolitik. Ender der 50er Jahre, vor allem aber 
seit dem Grenzkonflikt mit der YR China Anfang der 60er Jahre, 
wurde diese Politik aufgegeben durch die steigende, ökonomisch 
bedingte Anlehnung an den Westen. Trotz langsamen Anwachsens der 
Beteiligung der Tomecon-Länder an der ausländischen Wirtschafts- 
hilfe und vor allem am Handei wandte sich Indien bei den Grenz- 


konflikten in erster Linie an die imperialistischen Länder um 


(2) Sumanta Banerjee, In: frontier, 17.Mal 1969, 5.9 
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Hilfe. Das hielt aber die Sowjetunion nicht ab, Indien zu unter- 
stützen, zum einen durch die Verurteilung Chinas als Aggressor 
(obwohl man bis heute auch in der bürgerlichen Presse zugibt, daß 
Indien den Konflikt begonnen hat und offensiv war), zum anderen 
durch die besonders nach dem indisch-chinesischen Grenzkonflikt 
stark steigende Wirtschafts- und Militärhilfe (die UdSSR baut so- 


gar in Indien die Fabriken zur Hersteliung von MIG-Düsenjägern 


und anderen Waffen. Siehe dazu auch Menon, a.a.0., 5.207). 


Die Einschätzung der SU geht wohl dahin, daß Indien weiterhin zu 
neutralisieren sei, vor allem durch Stärkung des öffent!ichen 
Sektors der Wirtschaft, d.h. Vorantreibung der Industrialisierung, 
der daher von der SU massiv unterstützt wird, und durch günstige 
Handelsbedingungen. Als Zeichen der zunehmenden Selbständigkeit 
betrachtete man dann auch die Nationalisierung der indischen 
Großbanken, ohne zu sehen, daß der Großteil! der Finanzen über 
ausländische Banken läuft. Auch war das Verhältnis der auslän- 
dischen "Hilfe" an Indien zwischen kapitalistischen und Comecon- 
Ländern 1967 82 % zu 18 % (Menon, a.a.0., 5.193). Daß der öffent- 
liche Sektor nur Hilfsmittel der herrschenden indischen Klassen 
ist und damit nur bis zu einem bestimmten Punkt und neben dem 


Privatsektor zu erweitern ist, zeigt die Analyse der Pian- und 
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Wirtschaftspolitik (siehe dazu auch Nachtrag F}. Das Annehmen der 
sowjetischen Hilfe seitens der indischen Regierung ist kein Zei- 
chen antiimperialistischer Tendenzen, vielmehr Wahrnehmung des 
billigsten Angebots, solange damit nicht allzu große politische 
Risiken verbunden sind. Der äußerlich zur Schau getragene Anti- 
amerikanismus dürfte wesentlich taktischen Erwägungen entsprin- 
gen, zum einen aus innenpolitischen Gründen, zum anderen, um sich 
das günstige Angebot der Comecon-Länder nicht zu verscherzen,. 

Doch hat sich das seit der Regierungsübernahme durch den neuen 
Kongress etwas geändert. Die Haltung der indischen Regierung in 

den Konflikten mit China und Pakistan läßt sich einmal erklären 

aus der Notwendigkeit, von inneren Konflikten abzulenken durch 
Entfachung nationaler Gefühle (was China angeht), außerdem aus 

der Möglichkeit, Sympathien aus den sozialistischen Ländern Mos- 
kauer Richtung und den imperialistischen Ländern zu gewinnen. 

Dabei wurden sicher auch die Interessen der in Indien relativ stark 
vorhandenen Rüstungslobby berücksichtigt, die an der nach den bewaff- 


neten Konflikten einsetzenden Steigerung der Rüstungsausgaben 
profitiert. 
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